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politiſchtete 


Philoſophie / 
Welche „ i 
Don denen fürnebmften ^ 3 


p 


p tractirt / dieſelbe mit allerhand 
olitiſchen Diſcurſen erleutert / und 
nit unterſchiedlichen ſchoͤnen Diffon — . 
len bekraͤfftiget / nicht weniger auch 
eutiger Statiſten ſubtile und Ma⸗ 
chiavelliſche Griff an das helle 
| Taglicht ftellet. | 
uffgerichtet und mit ſchonen 
Emblematibus gezieret / T. 
Durch 7^ 8 à 
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Dem Hoch⸗ und Wolgtbornen 


Graben und Herzn Hern 
Georg Niclaſen / 
Otaven von Noſenberg / 


Freyherꝛn auff Lerchenau und Gras 


venſtain / Her ꝛn zu Sonegg / Stain / 
Feyrſperg und Keutſchach ꝛc. Erb- Land ober⸗ 
ſten Hoſſmeiſtern in Kaͤrndten 


Der Nöm: Kaͤyſerlichen Majeſſat 


wuͤrcklichen Gehaimen Raht. 
Wie auch 


Dem Hoch⸗und Wolgebornen 
Graven und Hern Hern 


Wolff Andrer / 
| Graven von Roſenberg / 


Freyherꝛn auff Lerchenau und Ga» 
venſtain / Her zn zu Sonegg / Stain / 
E. / Kauſchach und Hochen⸗ 
| ergen 1t. 
Der Roͤm: Kaͤyſerlichen Majeſtaͤt 
Cammerern / Erb⸗Land oberſten Hoſſmaiſtern 

in feürabten / einer loͤblichen Lafoſchafft ver» 
| ordneten Ampts⸗Præſidenten / Burg⸗ 

grave unnd Land ⸗Oberſten 
daſelbſt. 


Olinen gnaͤdigen und hochgebiet⸗ 
| tenden Herren Herren. 
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Ya 85 E me der "Polit 
Cu tes jetziger Seit ſehr 
mig de uuche/ und gleich⸗ 
ſam nur fuͤr einen zierlichen 


Dec kmantl deß Betrugs ge⸗ 


halten wird 5 ſonderlich beg 
dene nte die diſen unreiffi⸗ 
gen Hedancken in hren Ge⸗ 
muͤhteen einwuꝛtzeln laſſen / 
und gaͤntzlichen darfür hal⸗ 
ten / als wann die Politie 
meiſten Theil in denen duf- 
ſerlichen Cætemonien - 


Complimẽten und ſchein⸗ 


X 3 bahren 


summ — 7 


* 


bahren Worten beſtunde / 
mit welchen etliche Hoff⸗ 
und Staats Perſohnen ihre 
Zungen anſuͤſſen / damit 
man die Bitterkeit ihrer Her⸗ 
tz nit fo leichtlich vermercke 
und wahrnem̃e. Nichtsde⸗ 
ſtoweniger / wañ man dero⸗ 
ſelben Naynung gegen dem 
Liecht der Vernunfft halt / ſo 
ſihet man klar / daß dieſelbe 
auff einem groſſen Irꝛ⸗ 
thumb gegruͤndet / unnd det 
Poliric ein groſſe Unbilt 
anthue: Seitemalen fie bic 
jenige bohe Wiſſenſchaff 

iſt / welche in denen Fuͤrſtli 
chen Collegiis und groſſer 
Verſamblungen præſidirt 
unnd durch ihre ſchoͤne An 
ſchlag und wolreiffige * 

˖ 


dit Fuͤrſten und Regentẽ nit 
allein unterweiſt / wie Sie 
das Heyl deß gemeinen We⸗ 
fen ſollen befuͤrdern / und in 
ſeiner rechten Gluͤckſeligkeit 
erhalten; ſondern ſie lehret 
dieſelbe auch / wann / unnd 
wieviel ſie den Zuͤgel in ihrer 
Regierung muͤſſen an ſich 
ziehen / und denſelben wieder 
nachlaſſen / da ſie anderſt 
recht Chriſtlich wollen re⸗ 
giren / unnd von denen Ty⸗ 
rannen unterſchieden wer⸗ 
den. Allweilen dann ge⸗ 
genwertiges Buͤchel fid) die 
politiſche P hiloſophie nen⸗ 
net nund ſonderbar von der 
Natur und Eigenſchafft 
der wahren Chriſtlichen 
Policey tractirt, auch der 
4 Wahr⸗ 


der unſinniaen Rach der je⸗ 
nigen / welche wegen ihres 
bloͤden Geſicht die raine und 
hellglantzende Strahlen det 
Warheit nit leiden moͤgen / 
auſſetzet. Als ift dem ſelben 
ſehr nohtwendig / ſich mit 
dergleichen Patronen vor⸗ 
zuſehen / unter deren Repu· 
tation es ſicher tuhen / und 
ſich von aller Hefaht beſrey⸗ 0 
en moͤge. | 
Nun kan ich zu deſſer. 
verl angendẽ Sicherheit kei 
ne fuͤrtrefflichere Patroner 
unnd Schutz⸗Herren nit er 
woͤhlen / nd eu 2 


" — 


Excellenz unnd Graͤffl. 
Gnaden / bero Reputation 
heutiges Tags einen ſo an⸗ 


nehmlichen und herꝛlichen 
Geruch von ſich giebt / daß 


man gar leichtlich kan 


wahrnehmen / daß dieſelbe 
unter denen ſchoͤnen Roſen / 
welche das hochadeliche 
Hauß von Roſenberg durch 
ſeine fuͤrtreffliche Tugen⸗ 
den / atofmübtigen Tha⸗ 
ten uñ hohen Wiſſenſchaff⸗ 
ten gepflantzet / auffgewach⸗ 
ſen ſey. Und ob zwar dieſe 
herꝛliche Reputation von 
denen immerflieſſenden Ro⸗ 
ſenbergiſche Tugend⸗Quel⸗ 
len dermaſſen trefflich ange⸗ 
friſchet worden / daß fie ohne 
Unterlaß gegruͤnet / und ihre 
ng 5 wolrie⸗ 


— — 


— » 


: ligkeit umb ein gutes vere 


wolriechende Bluͤhe von fo 
langen unnd unzahlbahren 


Jahren hero gantz rain und 


umnverletzter erhalten; ſo hat 


ſich doch dieſelbe noch viel 
herꝛlich er außgebreitet und 
den Geruch in der Fuͤrtreff⸗ 


mehret / ſo bald dieſelbe em⸗ 


pfunden hat die Strahlen 


der neuen Glory / welche 
Euer Graͤffl. Excellenz und 
Graͤffl. Gnaden durch ihre 
eigene Tugenden und unver⸗ 
gleichlichen Qualiteten ů⸗ 


.. berfommen haben: Ange⸗ 


ſehen ſie nicht allein / gleich 


wie ihre hoch beruͤmte Vor⸗ 
Eltern dem gantzen Ertzher⸗ 
zogt hum Kaͤrndren jederzeit 
boͤchſtrußmwuͤrdig vorge⸗ 

ſtan⸗ 


ſtanden / undin allen ihren 
hochwichtigen Verrichtun⸗ 
gen unnd auffgetragenen 
Kayſerl. Commiffionen., 
(allwo fie offt manche fin 
ſtere Wolcken einer und an 
dern Beſchwernuſſen mit 
ihren hocherleuchten Ver⸗ 
ſtand durchdrungen / unnd 
denſelben einen hellen Tag 
geben) groſſe Ehr eingelegt 
unnd erhalten; ſondern ſie 
— ſich noch heutiges 
Tags / ſo wol im Land 
Steyr / als Kaͤrndten in ih⸗ 
ren hochanſehnlichẽ Char. 
gen dermaſſen meritirt; 
daß ſie von jeberman als 
zween treue unnd hocher⸗ 
leuchte Miniſtri geliebet / 
j [jetomine und verehret 

werden. 


— 


werden. Unnd eben dieſer 
glorwuͤrdige Nachklang bee 
ro groſſen meriten erweckt 
in mir dieſe gute Hoſſnung / 
Euer Graffl. Excellenz 
und Gräffl. Gnaden wer⸗ 
den gnaͤdig geruhen dieſe 
meine unterhanige Dedi- 
cation, als einunſehlbahres 
Kennzeichen meiner treuen 
Devotion; ſo ich zu dero 
gantzen Graffl. Hauß trage 
in Gnaden an⸗ und aalen 
nehmen. Geſtalten ich mir 
dann hingegen in allen Be 
gebenheiten werde eyfferigſt 

angelegen ſeyn laſſen den 
Namen zu meritirenl / 


— Graͤffl. Excellenz und 
Gruͤffl. Gnaden 


orſambſter Diener 


Gu Lorenz von ED | 


bs aie Mae o Ca Gai 
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P bius: haben erden⸗ 
cken konnen / als die 
Republicen zu funden / und 
die Monarchien aufzurichten; 
Alſo konnen ſit auch nichts 
glorwürdigers ins Werck ſtel⸗ 
ſen / als dieſelbe durch heilige 
Geſaͤtzer zu animiren / und dero 
Bewegnuſſen durch ein recht 
Chriſtliche Policey zu maͤſſigen. 
damit ſie ihr Weſen in dem 
ne Standt der Voll⸗ 

ommenheit erhalten mogen 
Plato zwar hat die Politic in die 
Zahl der Wiſſenſchafften / deren 
Principia in ſich ſelbſt gantz klar 
und lauter (en muͤſſen / nicht 
ſetzen wollen; dieweil ſolche nit 
allezeit ſo hellſcheinend / daß nik 
unterweiſen eine Vidi "- 

| ( 


deß Zweiſſels unb der Vnge⸗ 
wißheit in derſelben vermerckt 
werde: Dann ob ſchon die Po- 
licic füt fid) ſelbſten ein ſolcher 
Brunn iſt / welcher gantz (dont 
und reine Quellen deß ciwil⸗ 
ſchen Verſtands von ſich gieſt; 
So ſtynd doch etliche geweſen / 
welcht ſolche durch unreine und 
vergiſſte Canalen flieſſen mo | 
chen / daß noch heutiges Tags 
viel Regenten / welche darvon 
getruncken / in der Blindheit 
kranck ligen. 

Nichts deſto weniger / wann 
in allen functionen, ſo gering / 
und ſchlecht ſie auch ſeynd / der⸗ 
gleichen Kuͤnſte und Wiſſen ⸗ 
ſthafften ſeynd / von welchen dic 

Menſchen unterwieſen und er⸗ 
leucht werden; So waͤrt es ja 
unbillich / daß dit herꝛlichſte fun⸗ 
ction, nemblichen das Volck zu 
regiren und demſelben vorzu⸗ 
ſtehen von dieſer Qualitat ſolte 
abgeſoͤndert ſeyn. Vnd wann 

wir 


wir das Weſen und die Eigen 
ſchafft der Politic wolrriffig ct 
wegen wollen / ſo werden wir 
auſſer allen Zweiſſel finden / daß 
ſie nicht allein den Titel der 
Kunſt und Wiſſenſchafft ver⸗ 
diene / ſondern ein Fraw der ſel⸗ 
ben kan genennt werden. Ange⸗ 
ſehen fic alle andere Kuͤnſt / und 
Wiſſenſchafft in ihrem Vmb⸗ 
kreiß einſchlieſt / denenſelben 
nach ihren Wolgefallen beſihlt / 
und eben durch diefe Macht / mit 
welcher ſie dit Reich erhalt / ſol⸗ 
che unter ihrer protection ruhen 
laſt. Dann die Politic hat dic 
præcepta deß wahren civiliſchen 
Leben erfunden / und die Mora⸗ 
liſche Tugenden vorgeſchrie⸗ 
ben: Kurtz zu ſagen / ſie iſt dit 
ienigr / welche das Fundament 
der Kayſer: und Koͤnigl. Thro⸗ 
nen verſichert / in denen Raͤthen 
præſidirt, und inder Vntertha⸗ 
nen Gemuͤther eintruckt die Lieb 
und den reſpect, obit W 
die 


rii à me revi jm deer 


de vera Politia diſeürrit 
i coi tra 14. 


doctrinam; aut 2 

hiores contitiet: digi 
proinde cenfeo; qua t 
pis. excuſa in lucem pr 
deat. adt 


. JOANNES: Kun 
SS. Th. D. Eminent. mi 
& Illuſt.mi Card, Ar- 
chiep. & Princ. Sa- 
lisburg. à Confiliis, B 
M. V, ad Nives Cano- 
nicus, | 
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Von ber Religion. 


anti ! 

gewohlen das Prieſterthumm / 
Wund die Koͤnigliche Wuͤrde 
zwey unterſchiedene Contra⸗ 
ftp ſeynd der Goͤtilichen Hochheit / 
und Majeſtaͤt: Nichts deſtoweniger 
ſeynd ſie von dem himliſchen Werck⸗ 
meiſter mit einander dergeſtalten vete 
einigt und mit einem fe kunſtreichen 
„Band zuſammen gebunden worden / 
daß man eines von dem andern nit. - 
tan auffloͤſen / da man nit zugleich die 
ſchoͤne Zug feiner lebhafften und voll⸗ 
komnen Bildnus veránber/ oder 
gantz und gar außwiſche. Ja fo 
bald der Schoͤpffer aller Sachen die 
Schoͤnheit eines unvergeichticden 
Wercke geſchen / hat Er Ihme den 
Himmel für ſeinen herꝛlichen Thron 
Jorbehalten; hingegen aber die Er⸗ 
de in zwo Machten getheilet / in wel⸗ 
cer reichen Außthellung die Kirche 
dem Prieſterthum / die Pullaͤſt aber 
den Koͤnigen zugefallen. Es iſt zwar 
Anfangs das Prieſterthum in der 
Königl. Wurde alſo ein verleiht ge; 


2. g | 0 
weſen / daß fit beede nur von einem 
Haupt ver waſtet und regieret wor⸗ 
a welches Virgilius bezeugt ba er 
agt: . | : 
Rex idem hominum , Phæbique Sa- 

cerdos. 


Weißheit die zween Planeten / nemb. 
lichen die Sonne und der Mond / 


onderbahre Verwirrungen nich 
ónne regirt werden. Dahero ſeyn 
dieſe beede Machten von einande 
ſepariret: deren eine denen geiſtli 
chen / die andere aber denen weltlichen 
Reger ten der Gebuͤhr nach zu adwi⸗ 
niſtriren anvertraut worden. Abe 
gleicht ee die Religion ein tearboff: 
Grundfeſte ijt cer Cronen und Se 
pie ; ja ein unaußleſchliches Lich 


B 


4 3. 

Alſo kan man ſagen / daß die Macht 
et Koͤnigl. Wurde hingegen die 
Religion wider ihre Feind beſchuͤtze / 
or allen Unbilden verthaͤdige / und 
erſelben zu einer unuͤberwindlichen 
Vormaur diene. Auß welchem 
eichtlich abzunehmen iſt / wie noht⸗ 
wendig es ſey / daß erſt erwehnte zwo 
Machten ihre Staͤrcke einer der atv 
dern leihe / und alle Gegenhulff mite 
theile / wann (it anderſt das Himmel⸗ 
reich auff Erden mit einer gute Frucht 
einpflantzen und auffrichten wollen. 
Die Fuͤrſten als lebhaffte und re⸗ 
dende Geſätzer koͤnnen zwar mit ih⸗ 
rer Unterthanen Guͤtter / Leib und Le⸗ 
ben diſponiren; Gleichwol aber ha⸗ 
ben (ie gantz keine Gerechtigkeit über 
dero Seelen; ſeitemalen fie ihrer Un⸗ 
terthanen Hertzen ke ine Wacht fiel 
len / noch die Liebe deß Volcks mit 
dem Zwang vereinigen mogen. Ebe⸗ 
per maſſen die eiviliſche Geſaͤtzer / ob 
fit fid) ſchon ruͤhmen koͤnnen / daß (ie 
als ſtumme d uͤrſten verehret werden / 
permoͤgen durch ihre authoritát nicht 
fo viel / daß fit ihnen der Menſchen 
Gemuͤhter vnterwerffen. 
Es iſt zwar nit ohne / daß die Ge⸗ 
ſaͤtzer durch ihre authorkigt die Men⸗ 
ONE A a ſchen 


| 


| 4. 
ſchen zu der Tugend antreiben du 
den ſchoͤnen Preiß / welchen fie ihn 
auffſetzen / oder auch die Unſchuld 
wider alles Ungewitter der Boß hei 
bewahren / die Schwachheit wide 
die unziembliche Staͤrcke beſchüͤtzen 
und allen Wandel in denen áufferli 
chen Sachen durch die auffgeſe ttt 
Gtraffiegeln. : Gleich wol aber fie 
het nicht in ihrem Gewalt / denen 
dancken einen Zaum anzulegen / rot 
der die Auffruhr der Begierden / fd 
in denen Hertzen regieren / zu keguti 
gen / noch auch den Menſchen mi 
ſich ſelber zuvereinigen: vielweniget 
verhindern / daß man nit unterweilen 
in einer Perſon einen boͤſen Men. 
ſchen / und zugleich einen guten In 
wohner finde. 

Derentwegen hat die wahre Re⸗ 
ligion gluͤckſelig erfüllen muͤſſen / wat 
die Fuͤrſten und Geſaͤtzer nicht haber 
vollbringen koͤnnen. Ja ſo bald fit 
pu abe mit 95 

üiff ft an die Hand gangen! ha 
fie denenſelten ein ſolche ſchone Wi 
ſenſchafft an das Tag ⸗dicht geſetzt 
weiche denen hocherleuchten Welt 
weiſen / ja denen Geſatzgebern toin 
ift verborgen geweſen. din 

ani 


" 


5. 

Dann die wahre Religion hat nit 
allein die Vollmacht den Frieden 
zwiſchen GOtt und dem Menſchen 
; zu unterhalten / ſondern fit kan uns 
auch offenbahren den unvergleichli⸗ 
chen Schatz der Ewigkeit. 
Die Religion iſt ein unſterbliche 
Mutter aller Tugenden / denen ſie 
die hellglantzende Strahlen deß wah⸗ 
ken Lichts mittbeilet / welche fit in de⸗ 
roſelben Abweſenheit verlieh ren / und 
mit dem Schatten der ſchwartzen 
Wolcken alſobalden verfinſtert wer⸗ 
den. 
f Die Religion lernet und weiſet 
denen Fürſten und Regenten den 
rechten Weeg / durch welchen ſie kom⸗ 
men konnen“ zu einer ſolchen od» 
heit / welche die jenige / fo fit auff bite 

ſer Erden beſitzen / weit übertrifft. 
Die Religion iſt der wahre An⸗ 
fang / das Mittel und End / ſo wol 
der Göttlichen! alf menſchlichen 
i Geſaͤtzer / allweilen dieſelbe in ſich eim» 
ſchlieſt / alle unſere Gluͤckſeligkeiten / 
j und das koſtbahre Pfand ſelbſten ber 
himmlischen Glori 3. Sie allein iſt 
die Urſach / warumb das Volck den 
1 Geſätzen gehorſahme ſich kuhn ertet» 
gein denen Unter fangungen / in de⸗ 
a A 3 nen 


6. 
nen Gefahren verſichere / und denen 
Landern und Reich in der Noht fo 
eilfertig beyſtehe. 

Die Warheit zu bekennen / die 
Stimm der Religion iſt fo maͤch⸗ 
tig / ſo herꝛlich / ja eines fo ſchnellen 
effect, in ihren einrahten unnd uͤ⸗ 
berreden / daß alle die jenige / wel⸗ 
che das Fundament eines Reichs / 
oder republique haben legen / und 
derſelben form verandern wollen / ha⸗ 
hen ſich derſelben gebraucht / damit 
ſie ihr Vorhaben und angehebtes 
Werck zu einem gluͤckſeligen Ende 
bringen koͤnten. f 

Und gleichwie die Religion das 
hoͤchſte / und nutzbahreſte Gut iſt un⸗ 
ter allen denen / welche das menſchli⸗ 
che Leben in einen ruhigen Wolſtand 
etzen koͤnnen; alſo ift dieſelbe auch 

as kraͤfftigſte Mittel der Menſchen 
Hertzen und Gemuͤhter den jenigen 
zu unterwerffen / welche über ſie zu 
herꝛſchen verordnet ſeynd: Angeſe⸗ 
hen derſelben Macht ſich ſo weit er⸗ 
ſtrecket / daß fie nit allein die Hand / 
ſondern auch die Gedancken ſelber 
binde / ja fie macht ſtillſtehen alle one 
máffige Beweg nuſſen der Hertzen / 
und gibt denen ſelben ein die beſtaͤndi⸗ 
ge Treu. 


e Tteu / welche in der groͤſten Ver⸗ 
olgung die erſte Chriſten auffge⸗ 
muntert / damit fit das Geluͤbt / wel⸗ 
ches ſie für das Heyl ihrer Verfol⸗ 
ger gethan / mit ſich big in den Him⸗ 
mel getragen. 1 
So iſt dann auß allem dem abzu⸗ 
nemmen / daß niemand der Religion 
zu befehlen / ſondern diſelbe vielmehr / 
alß ein vorſichtige Mutter denen 
Fuͤrſten und allen andern / So íel 
die Ehre Gottes und das Gewiſſen 
antrifft / ſo wol in der Guͤtte / alß im 


haben. Hierummen wurde der je⸗ 
nige / der dieſe Ordnung verandern / 
und den politiſchen Verſtand der 
ewigen Weißheit vermeynte vorzu⸗ 
ſetzen in dieſen groſſen Irꝛthumb ge⸗ 
rahten / daß er ein civiliſche Tugend 
über die himmliſche erheben wolte / 
welche doch das herꝛlichſte Geſchanck 


SGeſchoͤpff begnaden kan. 
Omnia poſt Religionem ponenda, 
Kemper duxerunt 5 nee dubitàrunt 
| Saeris imperia ſervire. | 
Dann ob ſchon die Religion 
durch die Koͤnigl. Macht wider alle 
Anfall ihrer Feind beſchuͤtzt wird / 
V4 —À 
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Ernſt zu ermahnen und zu ſchaffen 


üiſt / mit welchem der Allerhoͤchſte ſein 


, 
1 
: 


8. 
fo ſiehet man hingegen daß die Hoch⸗ 
heit der Koͤnigl. Wuͤrde durch die 


non ſolùm ad mundi regimen, f 
maxime ad Eccleſiæ præſidium effe 
collatam. - 

In dieſem dient der fromme Kay 
ſer Ferdinandus fecundus allenChriſt 
lichen Fuͤrſten zu einem Glorwuͤrdi⸗ 
gen Exempel / welcher ein fo beroif 
und heilige reſolution gefaſt / lieber 
an ſeiner Kaͤyſerlichen Perſohn alle 
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gion widerfahren zu laſſen: 
er 
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Dahero gleichwie die Kirche die 
Macht in der innerlichen diíeiplin 
vnd Zucht kan erſchallen laſſen / es 
ſey hernach durch guͤttiges ermahnen / 
oder durch ernſtliches befehlen / oder 
auch den Ungehorſamb durch das 
geiſtliche Schwerd zu zuͤchtigen; 
Alſo ſeynd befugt die weltliche Tuͤr⸗ 
(ten ihren Gewalt in der auſſerlichen 
diſeiplin, nemblichen durch offentli⸗ 
che Gebott und Edicten, oder auch 
durch den gerechten Zwang deß zeit⸗ 
lichen Schwerdts / zu exereiren: 
und wollen nicht / daß man ihnen in 
ihre jurisdiction und Gerechtigkeit 
folle eingreifen / oder Maaß und 
Ordnung geben. Geſtalten ſie denn 
zu dieſem End nit zugelaſſen / den 
Zaum / welcher die Geiſt / und weltli⸗ 
che Macht von einander ſcheidet / und 
ihnen zu einem gewiſſen Marckſte in 
A 5 ihrer 
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ihrer Regierung dienet / außzureiſ⸗ 
ſen: und diſes nicht unbillig / weilen 
fie ſchuldig ſeyn / das Recht ihrer 
Cron und Scepler zuverthaͤdigen / 
und koͤnnen gar wolſagen: 
Qui diſſipat ſepem, mordebit eum 

coluber. | 
Unangeſehen aber / daß wir durch ei 
gene Erfahrnus ſehen / daß ein Mo- 
narchie, Reich oder Republique nie- 
mals gluͤckſeliger flornet / alß wann 
in denenſelben dieſe beede Machten 
ſich recht und wol miteinander verei⸗ 
niget haben / und ihre Gegenhuͤlff ein⸗ 
ander erweiſen. So hat man doch 
etzliche frevendliche Polticos anges: 
troffen / welche ohne Scheu haben 
ſagen duͤrffen / daß die Chriß liche 
Religion untauglich waͤre / die Reich 
zuvermehren / oder ſoſche in ihrer 
Gluͤckſeligkeit zu erhalten / und geben 
dieſe Urſach / weilen die Chriſtliche 
Monarchien und republiquen nie⸗ 
mals ſo maͤchtig / oder in einer ſo 
ſchoͤnen vnd fruchtbringenden Bluͤ⸗ 
he geweſen / alß der Unglaubigen / 
welche ſich jederzeit viel großmuͤhti⸗ 
ger und faͤhiger in denen hohen Un⸗ 
terwindungẽ ertoiefen haben. Seynd 
auch dieſer Mepnung / alß ob die 

Barbari⸗ 
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, Nie ET ENTRE LO. 
£Ysarbarifde Großmuͤhtigkeit ihren 
Urſprung nehme von denen Blut⸗ 
Opffern und andern unmenſchlichen 
exereitien, welchen ſie taͤglich bey⸗ 
wohnen / ja ſie ſetzen darzu / daß 
durch Außſchindung der Thieren die 
Wiſſenſchafft uͤberkommen wurde / 
wie man das menſchliche Leben übers 


Meynungen erſcheinen etwas la⸗ 
cherlich / und koͤnnen in die Zunfft 
der Fleiſchhacker unnd dergleichen 
perehret werden / welche noch taglich 
ſolche exercitia unter Handen haben; 
Dann wer will glauben daß die un⸗ 
vergleichliche Großmuͤhtigkeit eines 
Alexandri, Scipionis, oder Graff 
Dili / Pappenheim / Strozzii und der⸗ 
gleichen Hoͤlden ihren Urſprung von 
ſolchen wilden unnd abſcheulichen 
exercitien ſolte genommen haben. 

Es iſt in der Warheit ein groſſer 
Unterſcheid zwiſchen der grauſam⸗ 
und rechten Großmuͤhtigkeit. Die 
erſte kan billich den wilden und un⸗ 
vernuͤnfftigen Thieren / die andere 
aber den hochvernuͤnfftigen und tu⸗ 
gendreichen Gemuͤhtern allein zuge⸗ 


Großmüuͤhtigkeit beſtehet nicht in zu⸗ 
: A 6 ſehen / 


winden ſolle. Aber dieſe beygebrachte 


eignet werden. Dean die wahre 
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ſehen / wie man das Vich ſchlachtet 
oder ſchindet / ſondern in Vergieſ⸗ 
ſung ſeines eigenen Bluts / wann 
man daſſelbe auff dem ritterlichen 
Kampff⸗Platz mit deß Feinds ſeini⸗ 
gen vermengt / oder ſein Leben fuͤr die 
wahre Religion und liebe Vatter⸗ 
land auß treuen Gemuͤht auffopffert. 

u deme weis man / daß die heyd⸗ 


Sieg in die Demut / den N 
in den Gehorſam / und die Glory in 
die Unbild geſetzt hat. Alſo auch . 

er die 
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er die leidende Cstárcf der Wircken⸗ 
den / und die Schmach der Ehre / 
auß welcher die Unglaubigen ihren 
Abgott machen / vorgezogen. 

Und in deme der himmliſche Mo⸗ 
narch denen demuͤhtigen Hertzen die 
Belohnung verſprochen / hat er zu⸗ 
gleich den jenigen ein Straff auffge⸗ 
ſetzt / welche nur allein die Kunſt wu⸗ 
ſten grauſam zu ſeyn / die Staͤdt zu 
verderben / und die Laͤnder zuver⸗ 
wuͤſten. 

Wann das Leben der Kriegsleut 
einen groſſen Theil der Tugenden in 
fid) einſchiieſt / wie Ariftoteles bete 
meynt / ſo hat die Religion der Un⸗ 
glaubigen ihren Soldaten derglei⸗ 
chen nit koͤnnen mittheilen / weilen ſie 
denenſelben nur ſolche Goͤtter vorge⸗ 
ſtelt / welche durch ihre eigene Exem⸗ 
pel gut geheiſſen haben alle Laſter / an 
ftat daß [ie ſolche hatte ſtraffen ſol⸗ 
len. Seitemalen die Beobachtung 
eines Wahrſagers / der Flug eines 
Vogels / die Betrachtung eines fal⸗ 
ſchen Oraeles, und die Verfinſterung 
eines Planeten / ihnen das Hertz be⸗ 
nommen / und deroſelben Gemuͤhter 
mit allerhand Forchten anſeuchten 
koͤnnen / welches zu ſehen iſt bey dem 

A7 Nec 


"Tacit. : 
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Nec fruſtra hebeſeere ſydera. 

Hingegen die wahre Chriſtliche 
Religion entzuͤndt durch ihre heilige 
Flamme die ſchoͤne und adeliche Be⸗ 
gierde in der Soldaten Gemuhter / 
damit fie ſich eyfferig bemühen / die jt» 
nige Tugend zu uͤberkommen / welche 
ihnen ihre Staͤrcke vermehret / und in 
denen groͤſten Gefahren einen ſichern 
Weecg bahnet / ja den Todt ſelbſten 
auß tragender Liebe gegen dem Vat⸗ 
terland verachten macht. Derowe⸗ 
gen muß man ſich nicht ſonderbahr 
beſtuͤrtzen / wann die Chriſtliche Re⸗ 
ligion die Koͤnigreich und Republi- 
quen mit dergleichen tapffer n x uͤrſten 
und triumphirenden Kriegs⸗Helden 
gezieret / die außgeloͤſcht haben die 
Glory der Griechen / und der Roͤs⸗ 
mer: oder welche ihnen nicht allein 
unterſchiedliche Voͤlcker unterworf⸗ 

fen / ſondern auch mit einer kleine 
Anzahl ein groſſe Menge uͤberwun 
den; ja zum oͤfftern die herꝛlichſt 

Beut wider die Feind ihrer Religio 
uͤberkommen. Doch glauben wir 
nach der Lehr Chnſtlicher Religion / 
daß Gott in denen Schlachten und 
Kampff⸗ Platzen gegenwartig ſey 
und der Sieg nicht bon der [oa 
en 


1f. 
ſchen Starcke / ſondern von der goͤtt⸗ 
lichen Vorſehung herkomme. 

Wie heilig und fuͤrtrefflich aber 
die Erhiſtliche Religion auch iſt / ſo 
findt doch dieſelbe in allen Reichen 
und Republiquen zwo gefaͤhrliche 
Meer, Felſen: Die erſte ift febr hoch / 
und drohet von weiten / die andere a⸗ 
ber liget unter den groſſen Wellen 
verborgen / und betriegt die jenige 
welche nicht gnugſame Wiſſenſchafft 
haben / die gewiſſe Schlich zu hal⸗ 
ten / damit (ie fid von der Gefahr huͤ⸗ 
ten / und derſelben en:gehen moͤgen. 
Durch bife zwo gefaͤhrliche Meer⸗ 
Jelſen / verſtehe ich nichts anderſt / alß 
die impietet oder Verachtung Got⸗ 
tes / und den Aberglauben; Die erſte 
wird von etlichen ungluͤckſeligen Po⸗ 
liticis mit ſonderbahren liebkoſen 
umbfangen; in deme fie gantz kein 
Scheu tragen zu ſagen / es fep gnug / 


ſich nur duſſerlich außgieſſe / und auff 
den Lefftzen erzeige. Aber fie werden 
erfahren / daß GOtt will angebettet 
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werden im Geiſt und in der we 
|j heit / 
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heit / und wird bie jenige ſchamroht 
machen / welche ihm das Geſtirn wei⸗ 
ſen / und das Hertz verbergen. 

Der andere Meerſels ift der Aber⸗ 
glaub / und nimbt geme iniglich fent 
Wohnung bey dem gemeint Volck; 
So bald er aber nur ſeinen Samer 
in deren Gemuͤhter außgeworſſen, 
ſo fangen in dem gemeinen Regi 
ment allerhand Auffruhren und 
groiefpaltet. hervorzuwachſen. All 
weilen der Aberglaub durch feine 
8 der Menſchen Gewiſſel 

indt / erdenckt allerley neue und fa 
ſche Lehren / verlegt ſich auff di 
Wahrſagerey / beobacht der Fuͤrſten 
geben / und will weiſſagen von berfei 
ben Gluͤck: Hingegen aber zwing 
er die Unterthanen zu der Dinſtban 
keit / macht dieſelbe forchſam und ur 
beſtaͤndig Und die jenige ſelbſt 
welche ihme mit groſſer affection un 
Ehrerbietung gedienet / thut er fi 
ihr Belohnung in das groſte Unhe 
ſtürtzen: und wie hefftig die wah 
Religion den Schoͤpffer Himmel 
und der Erden liebt und verehrt / al 
ſehr haſt unnd verunehrt der Abe 
glaub denſelben. Seneca 
Religio Deos colit, ſuperſtitio viola 
Dieſi 


Dieſen hochgefaͤhrlichen zween 
Meer ⸗Felſen aber außzuweichen / 
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liſchen direction in ihren Anſchlaͤgen / 
und das Aug der goͤttlichen Vorſe⸗ 
hung in allen ihren Thun und af 
ſen. Dann gleich wie fit fid) vil naher / 
alß andere Menſchen bey der hoͤch⸗ 
fien Majeſtaͤt befinden / alfo ſeynd 
ſie auch viel naͤher bey deroſelben Ge⸗ 
rechtigkeit / umb dero erſten effect zu 
empfinden / da ſie ſich der Religion 
nur wollen gebrauchen / umb die 
Welt deſto leichter zu betriegen / oder 
gar ein Inſtrument der Tyranneg 
darauß zu machen. Tacitus. 
"Religionis fpecie in ambitionem de- 
labuntur, 
Wann dann die Koͤnige vor ihrer 
Croͤnung mit dem heiligen Oel ge⸗ 
ſalbet werden / ſo geſchicht ſolches nit 
allein / daß man ihre Perſon gleich⸗ 
ſam heilig will machen / und uͤber alle 
andere erheben; Sondern man gibt 
ihnen dardurch auch zu verſtehen / daß 
fie von GOTT gantz und gar de- 
pendiren, auch kein — 
| Zier 
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Zier ihrer Hochheit; nochein groͤſſer 
Macht haben / ihre Reich zubeſchu⸗ 
tzen / alf die Religion; Dann ſie al⸗ 
lein kan ihnen deß Volcks Gemuͤh⸗ 
ter unterwerffen / die offtmals nur 
durch die Forcht in ihrer Gebuͤhr er⸗ 
halten werden. 

Viel Monarchen haben zwar mit 
dem ſchoͤnen Titel / alß Beſchuͤtzer der 
Catholiſchen Kirchen gebrangt / aber 
denſelben zu Zeiten unwuͤrdig getra⸗ 
gen. Das Hochloͤbl. Ertz⸗Hauß 
Oeſterreich kan billich vor allen an⸗ 
dern Fuͤrſten tryumphiren / daß es 
niemals durch Ketzerey und Secten 
die Einigkeit der hunmliſchen Braut 
verletzet / weder die Reinigkeit ihrer 
Lehr ver unrein iget / vielweniger ihren 
Mund zu den ungluͤckſeligen Babi⸗ 
loniſchen Baͤchen gehalten / auß wel⸗ 
de fo viel andere Koͤnige und Fur⸗ 

en das hochſchaͤdliche Gifft deß 
Irꝛthums getruncken haben. Dan 
dieſe fromme und hocherleuchte Fur⸗ 
ſten haben biß auff den heutigen Tag 
gar wol erlernet / daß die warhaffte 
Religion nicht alß wie die Natur 
durch ihre Veranderungen kan et; 
nehret und er halten werden. — Cia (i 
haben ſich jederzeit erwieſen / als wah 
re Nach 
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e Nachfolger beg H. Davids / wel⸗ 
her auch mitten in den Kriegs⸗Zei⸗ 
en / alle Sachen zu dem Tempel und 
Gottes⸗Dienſt zubereitet hat / in de⸗ 
ne ſie dieſen heiligen Eyffer in ihre 
Seelen alſo eingepflantzet / daß ſie 
gaͤntzlich darfuͤr halten / man koͤnne 
die wahre Tryumphen allein in auff⸗ 
nehmung der Ehr GOttes finden. 
Waanmn dann die wahre Religion 
das Fundament iff eines jeden 
Reichs oder Republique, ſo iſt vor 
allen Dingen nohtwendig / daß die 
Regenten GOTT zuvorderiſt nach 


; Hernach 
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gegen aber all wo mehrer / aff ein R 
ligion in Schwung gehen / und ur 
terſchiedene Meinungen von GO 
und ſeiner Kirchen ſich hoͤren laſſen 
Alldorten wird die Einigkeit verſto 
ſen / und an dero ſtatt der Zweiff 
eingeſetzt / der Fried verandert ſich i 
den Krieg / und die Freundſchafft i 
den Haß: Umbwillen ein jedwed⸗ 
Theil / oder faction fid) befleiſt / da 
intereſſe ſeiner Religion zu befün 
dern; Unter dieſem prztext aber bít 
ſes heiligen Eyſſer und Gottsfoͤrch 
tigen Meynung / werden die Gemuͤl 
ter dermaſſen auffeinander berbitten 
daß entlichen nichts / alß blutig 
Krieg darauß entſpringen / wel 
Land und Leut in das aͤuſſerſte Vet 
derben (tür&en ; ja gegen der gekroͤn 
ten Haͤupter ſelber / welche vorhe 
alß ſterbliche Goͤtter verehret w 
den / allen relpect verlihren / und bit 
ſelbe nit allein ihrer Cron berauben 
ſondern mit dem gemeinen Poͤ 
verjagen. Dieſes mit Er 
darzuthun / iſt ganz unnoͤhtig / ſinte 
malen die Kinder von ſieben Jahre: 
darvon reden koͤnnen. 
Das Fundament aber / auff wel 

chem die Religion feſt und 


X 
lich ruhen kan / ift meines erachtens / 


daß man die Laſter mit ſtrengen Ge⸗ 
fáfern zaume / und da es vonnoͤhten 
auch zur ſcharffen Straff ziehe / in 
Erwegung keiner bißhero eine Sect 
angefangen welcher nit die Unſtraͤff⸗ 
ligkeit / oder zum wenigſten die Lin⸗ 
derung ſeiner begangnen Miſſethat / 
dardurch geſucht hat / dann der Un⸗ 
flat der fündhafften Seelen / geſellet 
ſich uͤberauß gern zu dem Schmutz 
deß Irzthums. 
Zum andern folle man die Empter 
der Kirchen mit frommen tugendſa⸗ 
men und gelehrten Leuten erſetzen / 
welche nicht weniger durch ihren lobi 
wuͤrdigen Wandel und tugendrei⸗ 
chens Leben dem Volck ein gutes 
Exempel geben / alß daſſelbe mit ih⸗ 
rer guten Lehr unterweiſen. Dann 
gleichwie das uͤbele Leben der Geiſt⸗ 
lichen eine groſſe Ergernuß und Ver⸗ 
achtung verurſacht / alſo ernehret 
auch deroſelben Unwiſſenheit den 
Irzthum; Dann man ſihet / daß 
der gemeine Poͤbel ſein Aug jederzeit 
nur auff das boͤſe wendet / und gleich 
anfangt ein Mißgefallen an der Re⸗ 
ligion zu haben / wann er ſihet / daß 
* Vorſteher der Kirchen yc 
ihres 
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thres gottloſen Leben in einem übel 


tholiſchen Lehr und Catechiß mo emb⸗ 
ſig unterwieſen werden; Allweilen 
das Volck kraͤfftiglich darfuͤr halle / 
daß nichts warhaffters ſey / alß was 
ſie in ihrer Jugend gelernet haben / 
laſſen ſich auch fo leichtlich von ihr 
erſten Religion nicht abwendig ma⸗ 
chen. Aber wieviel werden auff den 
Doͤrffern ſchen bedagte Leut gefun⸗ 
den / welche nit wiſſen was ſie (nem 
tn 
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en / oder wie ſie das D. Creutz recht 
nachen ſollen / und eben dieſe groſſe 
Inwiſſenheit verurſacht / daß derglei⸗ 
hen infaͤltige Leut denen neu⸗ent⸗ 
prungenen Secten leichtlich nachfol⸗ 
^ und ſich von derſelben verfuͤhten 
Dahero irren gar weit etliche ge⸗ 
viſſenloſe Politic, welche vermey⸗ 
zen / es ſey genug / wann ſie nur den 
Schein der Religion haben / und 
durch deſſen falſche Strahlen dem gt? 
neinen Volck die Augen alſo ver⸗ 
lenden koͤnnen / damit es ihre Gleiß⸗ 
teren und Betrug nit wahrnemmen / 
ey denen heiſt wol das Evangelium 
offt im Mund / den Teuffel aber im 
Hertzen. Wann man heutiges 
Tags ſo wol bey denen groſſen / alß 
leinen Stands⸗Perſohnen ein Exa⸗ 
nen ihrer Religion halber ſolte an⸗ 
kellen / und dieſelbe auff ihr Gewiſſen 
ragen; fo wurde man ſicherlich fin⸗ 
den / daß etliche gar viel Religionen / 
dere aber gar keine haben wurden. 
Dann es wird mancher angetroffen / 
er haͤlts bald mit der Catholiſchen / 
ald mit der Lutheriſchen / bald mit 
er Cal viniſchen Religion: nachdem 
Ib die Gelegenheit ereignet und ihr 

| intereſſe 
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intereſſe erfordert / und dieſe werd 
von ihres gleichen für groſſe Politicc 
gehalten / weil ſie ſich wiſſen in de 
Welt zu accommodiren / unnd de 
Mantel nach dem Wind zukehrer 
Andere ſeynd / welche zwar wege 
ihres intereſſe oder habenden offie 
die Catholiſche Religion duſſerlicf 
Profitiren / innerlich aber ſeynd fi 
vielmehr der Lurheriſchen oder Gai 
viniſchen zugethan; und das ſeyn 
die jenige / welche einen ſchwache 
Catholiſchen Mund haben / hinge 
gen aber einen ſtarcken Lutheriſche 
und Calvin iſchen Magen. We 
für groſſes Unheil aber von dergle 
chen Perſohnen offtmals heimlie 
angeſpunnen wird / das hat ſcho 
manches Reich und Land ſchmer ! 
lich empfunden / und vielleicht de 
Hochloͤbl. Ertz⸗ Hauß Oeſterreich n 
ohne Schaden erfahren. | 
Die jenige erſcheinen etlicher ma 
fen kein Religion zu haben / wel 
weder GOT T fürchten / noch ihre 
Naͤchſten lieben. Keiner aber ka 
ſagen / daß er GO TT fuͤrchte / wan 
er wiſſentlich GOtt beleidiget / un 
wider fein. Gewiſſen handelt; L 
das ſeynd die jenige — | 
obnt 
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ohnen / welche ihr privat intereſſe 
dem allgemeinen Nutzen vorſetzen / ob 
fie ſchon klar (eben / daß ein gantzes 
Reich dardurch unfehlbar zu grund 
gehet / ein gantzes Kriegs⸗Heer / wel⸗ 
ches man mit einem fo groſſen Unko⸗ 
ſten auff den Fuß bringt / erepitt, die 
Reputation eines Monarchen / oder 
Lands⸗Fuͤrſten geſchmaͤhlert / und die 
Chriſtliche Religion in die duſſerſte 
Gefahr geſetzt wird. Wann derglei⸗ 
chen Perſohnen eine Religion haͤt⸗ 
ten / ſo wurden fie GOT T uͤrchten / 
guch ſonder Zweifels beſſer in fid) 
gehen / und nit alſo wider ihr Eyd 
und Pflicht mit ihrem Herren und 
Lands⸗Furſten fo trewloß handeln. 
Wer will glauben / daß der jenige 


muͤhet denſelben umb das Seinige 

zubringen / und fid) mit deſſen Guͤtter 9 
per fas und nefas zu bereichen; Ja 
mancher gehet mit den armen Ver⸗ 
laſſenen alfo umb / gleichwie der reiche 
Schlemmer mit dem armen Lazaro. 
Jetziger Zeit wird es zwar ratio ftatus 
genent / ſeinẽ Naͤgſten zu binterfübren 
und zu unterdrucken / und der jenige 
wird für keinen rechten Politico tt» 
kendt / der nit weiß mit einer ſonder⸗ 
! B bahren 


4 


ſeinen Naͤgſten liebe / welcher ſich bes 
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derbahren ſubtilitet die armen Witt 
wen und Weiſen zu unter drucken 
und deroſelben Güͤtter an ſich zu zu 
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Und ob ſchon die vilfltige Seu 
fer und Weheklagen der Armen et 
nen hellen Klang von ſich geben 
So ſeynd dieſelbe gleichwol viel 
ſchwach von deß Lands⸗Fuͤrſten Ol 
ren vernommen zu werden ſeitemal 
len alle Paſſ und Weeg / wodurch 


Fuͤrſten in dem fie wollen ho ren 
ſtopffen Sie zugleich die Ohren; ar 
geſehen ſie nur ihren Heuchlern / we 


keit ihnen die Warheit wollen en 
decken / und denſelben auß dem Ir 


dern Betrübruͤſſen geſtrafft wirt 
dann wie lang die d uͤrſten denen : 
m 


1 III iii 
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en / Bedrangten und umb bie Ges 


chtigkeit Anflehenden das Gehoͤr 


rwaigern / ſo lang werden fid) dere 
eichen Unheil und Muͤhſeligkeiten 


n. 


3E 


5 Von der Republic. 


Je ſchoͤne Ordnung / welche 
S5 Jr schen in denen Beweg⸗ 


^ nuſſen eines rechten repub ix 


ue, iſt kein effect der fortun, ſondern 
in Werck GOttes / weicher in der 
jantzen Welt alle Sachen mit rech⸗ 
er Maaß / Zahl und Gewicht er⸗ 
chaffen hat. Dann die falſche und 
linde Goͤttin laͤſt fid) deſſen nicht 
mfechten / alß wie ihm Plato einge⸗ 
det hat; Sondern die goͤttliche 
pd allein hat die Menſchen 
uterweiſen koͤnnen / wie fie ihrer 
Kunſt nachfolgen ſolten / welche fie 
braucht die Menge der Stern in ein 
zute Ordnung zu ſetzen / und die 
a rehien ter unſterblichen Geiſter 

ol zu ordnen. Und wann wahr iſt / 
daß allein das End die Regel und 
VT OD: Maaß 


| 


ihrem Land oder Reich nicht les 
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Maaß ſey aller Sachen / und die je» 
nige Sachen den Preiß der Voll⸗ 
kommenheit darvon tragen / welche 
das voll komneſte End haben; So iſt 
auch zu glauben / daß der Republi- 
que das herꝛ ichſte und oolltomneffe 
Meiſterſtuck fep ; welches in der gam 
tzen Welt kan geſehen werden; all⸗ 
weilen der Republique das hoͤchſte 
Gut iſt / und die Croͤnung aller a- 
ctionen, nemblichen die Glückſelig⸗ 
eit / nach welcher er einzig und allein 
trachten thut. | 

Die jenige / welche nicht Miel 
haben / daß der Republique der Prei 
ſey aller Tugenden / haben vermeynt 
derſelbe beſtehe allein in Befehlung 
einer groſſen Anzahl der Untertha⸗ 


derbahre Gluͤckſeligkeit gehalten wer⸗ 
den von denen jenigen / welche zu die⸗ 
ſer Hochheit erhoben ſeynd / umb 
Willen ſie wenig zu hoffen oder zu⸗ 
erlangen / hingegen aber viel aul 
fürchten haben. Dem bewuſt it / 
wieviel Sorgen ein Cron in fi ein 
ſchlieſt / und wie hefftig der pens 

| ife 
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dieſer Hochheit mit ben ſchwar .. 
Wolcken der Gefahr verfigſtert 
wird / dieſer kan ihm leichtlich einbil⸗ 
den / daß ein ſo hoher Standt nur 
ein Dienſtbarkeit ſen / welche der Al⸗ 
lerhoͤchſte Arbiter hat wollen glor⸗ 
wüuͤrdig machen / damit ſolche deſto 
leichter zu ertragen ſeye. Ein Mo⸗ 
narch ift nicht gluͤckſelig durch feine 
Herꝛſchung / ſondern durch ſeinen 
tugendreichen Wandel; Es iſt auch 
nicht der Scepter oder die Cron; 
ſondern ſeine heroiſche Thaten / wel⸗ 
che cie Glückſeligkeit ſeines Stands 
offenbahren: Dann das Heyl ſei⸗ 
ner Unterthanen / iſt das obiectum 
ſeiner Begierden / der Preiß ſeiner 
Arbeit / und das hoͤchſte Gut / welches 
er ihme auff Erden kan vorſetzen. 
Diter weiſe Geſatzgeber von Sparta 
hat dieſes Ende denen großmuͤhtigen 
Sorgen zugeeignet / welche die Graͤn⸗ 
fen de Reich durch die Waffen auß; 
breiten; Aber die Glory feiner uͤ⸗ 
berkommenen Gtábten / iſt wie ein 
Blitz verſchwunden / ſein geſchwin⸗ 
der Fall / hat ſeine Faͤhler verdeckt / 
und ſeine Meynung verworffen / 
nemb lichen daß die groͤſte Reich die 
gluͤck ſeligſte waren / und die Maaß 
N $55 ſeiner 


"70. 1 
ſeiner Gluͤckſeligkeit nur allein be⸗ 
i. in Vermehrung ſeiner Reich. 

ber Auguſtus hatte viel einen an⸗ 
dern Gedancken / wie er dem Roͤmi⸗ 
ſchen Volck gerahten / daß (ie ihre 
Reich mit gewiſſen Umbkreiſſen ein⸗ 
fangen und einſchlieſſen ſolten / be⸗ 
foͤrchtent daß wann er nach neuen 
Landern ſt eben wurde / er moͤchte die 
alte dard urch verliehren. Dieſer wol⸗ 
reiff ge Raht hat vor Zeiten die Po- 
litieos in ein ſolchell einiakeit geſetzt 
daß deren unſterbliche Zanck fid (oi! 
offt verneuert / wie offt fie nachfor⸗ 
ſchen wollen / 06 Auguftus dieſen 
Raht auß antrieb eines Neids / oder 
auß Forcht geben habe. Tacit. lib. 1. 
annal. Addiderat confilium coereen- 
di intra terminos Imperii incertu 
metu an per invidiam. Dann ma | 
weiß eines Theils / daß unter andern 
Faͤhlern die ſes FTuͤrſten mit welchen 
ſeine Tugenden vermengt waren / 
beſchuldi et worden; alß hätte er 
heimliche Eyfferſuchten (n. feine: 
Hertzen ernehrt wider die gro 
Haupt und Kriegs⸗Leut / in deme 
er ſich beſorget / daß et iche unter ih⸗ 


E coti E, | | 

feine Sigs⸗ Zeichen / welche ev ihme 
uauffger icht hat / erheben moͤchten. 
Auguſtus wuſte gar wol / daß er das 
ehrſuchtige Volck fo leickt nit wurde 
uͤberwinden / welches die Schoͤnheit 
ihres Reichs in ſein Herzligkeit ge⸗ 
ſetz hat; vielweniger daß ſolches die 
groſſe Ehr ( nemblichen den Umbkreiß 
der Stadt Rom zu verweitern) einem 
un dern uͤberlaſſen wurde / alß dem je⸗ 
nigen / welcher die Graͤntzen ihrer 
dom ination zuruck triebe. Findet 
man / daß die Roͤmer dem Trajano 
die Glory geben / daß er dieſen ge⸗ 
wanckelten Stand wieder in die erſte 


Bluͤhe ſeiner Jugend gebracht / ſo iſt 


ſolches zu der Zeit geſchehen / wie er 


das gluͤckſelige Arabien in die groſſe 


pan der andern unterworffenen Lan⸗ 
n geſetzt / dann er hat ihr Reich 
dermaſſen durch ſeine Sieg vermehrt / 
daß er ihnen gelaſſen zu ihren Graͤn⸗ 
IBtn den Euphratem, den Tiger von 
Orient, die Catara&en von Nieder⸗ 
gang / und von der Seiten pep Se- 
ptenttion den Rhein und die Donau; 
eben in diſem Umbkreiß ift / Italien, 
Franckreich / Niederland / Engeland / 
Spanien / Africa, Egypten, Mace- 
fonien, Griechenland unnd gantz 
| B 4 Alien 
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Afien eingeſchloſſen geweſen. Was 
für einen Klang auch deß Traian er⸗ 
haltene vi&orien in die Welt ges 
worffen / ſo werden doch ſolche nie⸗ 
mals (o maͤchtig ſeyn / daß (ie vef 
Auguſti Raht unterdrucken koͤnnen; 
deſſen wunderbarlicher Verſtand 
vorgeſehen hat viel Sachen / welche 
von ſeinen Nachkoͤmlingen niemals 
genug erkent worden. Dann es iſt 
mit der Regierung / gleichwie mit al⸗ 
len andern Sachen / welche ihre Tu⸗ 
genden / oder die Freyheit ihrer Wir⸗ 
ungen nit behalten moͤgen / alß in 
einer gewiſſen Maaß 

Die Groͤſſe eines Schiffs verbit 
dert nit / daß es deß Wetters Uuge⸗ 
ſtumigkeit empfinde / hingegen das 
allerkleineſte kan ſich an einer Stein⸗ 
Felß leicht zerſpalten und zertrim⸗ 


mern. | 
So ſie het man auch / daß die Na⸗ 
lur / deſſen Werck mit etlichen Stra⸗ 
len der Vernunfft glantzen thuet / 
die Berg gepflantzt / und die Fluß 
entzwiſchen geſetzt hat / welche den 
Ländern an ſtatt der Schutzgatter 
ienen / und gleichſam alß ſtumme 
chiedrichter ſeynd deß Streits / 
welcher unter den nationen * | 
em 


| 
| 


kern entſtehet. Auguſtus als ein 
hocherleuchter Politicus hat durch tiv 
gene Erfahrnuß gelernt / daß die zu 
groſſe Macht nur ein Feind ſey deß 
Fuer, und deß jenigen Gemuͤht / 
welcher zu befehlen hat / febr beunru⸗ 
hie / oder auch die Ruh der jenigen 
verwirre / welche (einen Geſatzen ge⸗ 
horſahmen. 
So haben wir auch durch Gr 
— daß die Hochheit ihr ſelber 
beſchwerlich iſt; dieweil in einem 
groſſen Reich ſich die aurhoritet eines 
FJurſten nicht wenig ſchwaͤcht bey 
den Unterthanen / welche ihren Fuͤr⸗ 
fien offtmals nicht anderſt kennen / 
alß durch fein unlebhaffte Bildnuß. 
Die authoritet iſt in dem politiſchen 
Leib / was die Hitz tft in den natuͤrli⸗ 
chen Sachen / in deren au ſſerſten 
Theilen der Hitz ſolche ſtarcke Be⸗ 
wegnuſſen nit haben kan / alf die je⸗ 
nige / welche ſich in denen Theilen ſe⸗ 
hen und mercken laſſen / die naͤgſt bey 
dem Hertzen ihr Wohnung haben. 
Auguſtus iſt jederzeit diſerMeynung 
geweſt / daß viel ein groͤſſer Ehr ſey / 
ein Reich durch leichte und guͤtige 
SGeſaͤtzer zuerhalten / alß ſolches durch 
die Macht der Waffen zu uͤberkom⸗ 
3 B 5 men. 
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34. 
men. Dahero hat er gar hochver⸗ 
nuͤnfftig geurtheilet / daß gleichwie 
ein Unbilligkeit ſey / die Tryumph 
allein zu dieſem End zu ſuchen / damit 
man trumphire / alſo feo. hingegen 
die Billigkeit die Groͤſſe eines Reichs 
zu meſſen durch ein rechtes End / 
nemblichen durch die Gluͤckſeligkeit 
Volcks. 


deß 

u dem / weiß man nicht? daß die 
groͤſte Reich / nachdeme (ie ihre Feind 
überwunden / und nichts mehr zu be⸗ 
ſorgen haben / anfangen ihre eigene 
Triumph zu foͤrchten; in Erwegung 
fit gemeiniglich den Neid der Fortun 
an ſich ziehen / welche ein Wolgefal⸗ 
len nimbt dieſelbe in eine Verwir⸗ 
rung zu ſtuͤrtzen; Auguſtus hat ſich 
gar wol er innert ſeiner leg ionen wel⸗ 
che in dem Teutſchland zu Grund 
gangen / alſo auch ſeiner auffgerich⸗ 
ten Bildnuſſen / welche in ECgypten 
abgeſchlagen worden. 

Deßgleichen hat er ſelbſt geſpuͤrt / 
daß ein Reich niemals naͤher zum 
fallen ſey alß wann ſolches auff den 
hoͤchſten Grad ſeiner hochheit gelangt 
iſt. So hat er ſich auch noch wol zu 
entſinnen gewuſt / daß alle einheimi⸗ 
ſche Krieg zu Rom von dem Sie 

» 


35. | 
Gluck ihren Urſprung genommen; | 
Und eben damals / alf fie Syrien 
ihnen durch die Waffen unterworf? 
fen / ſeynd ſie hingegen wegen ihrer 
geuͤbten Wolluſten und Reichthum 
von den Syriern uͤberwunden wor⸗ 


. ANE 

Auß welchem man keichtlich ur⸗ 

theilen kan / daß; deß Augufti Raht 

auß keinem Neid oder Forcht / ſon⸗ 

dern vielmehr auß groſſen Verſtand 
und Erfahrenheit herruͤhret; ſeite⸗ 
malen er nichts mehr zuerlangen 
gehabt / weder das Gluͤck noch die 
Vollkommenheit eines groſſen Kaͤy⸗ 
ſers; Indeme ihm freygeſtanden (eine 
Siegs / Zeichen zuvermehren / und ſei⸗ 
ne Lander mit andern neuen zuer⸗ 
weitern; geſtalten er dann die Thra- 
ces ſchon gezaͤumbt und die Schytes 
| feinen. Geſaͤtzern unterworffen oe 
habt; ja die Parthes haben angefan⸗ 
gen ſich ihrer Siegen zugerewen / und 
dem Augufto in volligen Frieden die 
Adleꝛ und Fahnen / welchen ſie mitten 
im Kriegslauff uͤberkommen / wieder 
zu ruck geſchickt; Das Volck / wel⸗ 
ches unter der Sonne gewohnt und 
mit groſſen Schaͤtzen beladen ſeynd 
zu ihm über das Meer gefahren / 
. B 6 und 
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und ihme ſolche zu einer Huldigung 
anerbotten; ja er iſt ſo voller Glory 
der Tryumphen geweſt / daß er ohne 
Hochmuht die jenige verachten koͤn⸗ 
nen / welche ihm der Roͤmiſche Senat 
zubereiten lieſſe. Und gleich wie er 
ſich uͤber den Neid erhoben / alſo iſt 
er auch von demſelben nit angetrie⸗ 
ben worden / wie er dieſen Raht ge⸗ 
ben / daß man dem Reich gewiſſe 
Marckſtein legen ſolle. Nit allein 
Tiberius hat dieſen heilſamen Raht 
hochgeruͤhmet; ſondern Adrianns 
hat fid) deſſen theilhafftig gemacht / 
da er ihme ſelbſten zu Gemuͤht ge⸗ 
fuͤhrt / wie wenig deß Traiani uͤber⸗ 
kommene Lander verſichert waren; 
Und eben deß wegen hat er bey ſich 
geſchloſſen / fein Kayſerthum durch 
den Euphratem zu endigen / und das 
Syrien mit allem dem / was feine 
Vorfahren enterhalb deß Tigers be⸗ 
kommen / zu verlaſſen. 
Wann jemals ein Obſieger auff 
Erden gelebt / deſſen Ehrgeitz uner⸗ 
ſaͤtlich war / fo iſt es Alexander der 
groſſe geweſen / welcher (nachdem er 
von Maeedonien bif auff das Geſtatt 
beg rohten Meers kommen / ) noch 

ſeine untergehabte MEC On 
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außgeſchickt umb ein neue Welt 
zu entdecken unter dem alpect einer 
andern Sonne. Aber mit allem dem 
iſt er gleichwol gezwungen worden / 
die Freyheit unterſchiedlichen Voͤl⸗ 
ckern wiederzugeben / und die abge⸗ 
nommene Lander denen Fuͤrſten wie⸗ 
der einzuraumẽ / welche er unter dem 
Geho rſam nicht erhalken kuͤndte / und 


zwar ohne andern Succeff ſeines An⸗ 
ſchlags / alß daß er dar durch gelernt / 


daß er klein ſey in der Welt / eben 
damals / alß Ihme die Welt den Ti⸗ 


tel deß Groſſen geben hat. 


Dieſer Naht hat auch verurſacht / 
daß die Noͤmer die großmuͤhtige 


VVöͤlcker frey und loß geſprochen / 
weiche keine Dienſtbarkeit erkennen 
wolten; Deßgleichen haben (ie lans 
| gerit die Eroberung deßEngelands 


veracht / vorwendent / daß beſſer ſey / 


die Gluͤckſeligkeit eines Reichs durch 
dend rieden zuerhalten / alß die Gran⸗ 
| fen deſſelben durch den Krieg zu ver⸗ 
weitern. Tacitus. annal. 1. Ut ob- 
| livionem illius etiam in pace, confili« 
um Auguftus vocarit. 


Auß dieſem diſcurs folgt ein ande⸗ 


te Beſchwernuß / welche von unter⸗ 


ſchiedlichen Politicis proponirt und 
£5 7 diſputirt 


$8. 
Bifpotirttbirb/ nemblichen / welcher 
auß denen dreyen Staͤnden der beſte 
feo? Der groſſe / mittelmaͤſſige / oder 
der kleine? Nun iſt auſſer allen 
Zweiffel / daß die Groͤſſe deß erſten 
jederzeit ein Eyfferſucht denen be⸗ 
nachbarten Fuͤrſten gebe / welche end⸗ 
lichen ihre Macht und Staͤrcke zu. 
ſammen ſtoſſen / und ihre Gemuͤhter 
dereinigen / damit ſie ibre Sicherheit 
deſtobeſſer ſuchen moͤchten in dem 
ruin der jenigen Macht / welche ihnen 
nit allein verdaͤchtig / ſondern auch zu 
foͤrchten iſt. Anders Theils / ſo ſie⸗ 
het man auch / daß ein groſſes Reich 
leich wie ein groſſer Leib alle ſeine 
ewegnuſſen viel langſahmer und 
beſchwerlicher habe; Deßwegen kan 
es auch mit groſſer Mühe und Be⸗ 
ſchwernnſſen alle Theil in ſeiner Ge⸗ 
bübr und Schuldigkeit erhalten; | 
und iſt faſt unmuͤglich / daß in einem 
groſſen Reich nit ein Theil offen und 
ohne Waffen gefunden werde. Hin⸗ 
gegen ein kleiner Stand befinb ſich 
dermaſſen außgeſetzt in dem erſten 
Anfall / es ftp gleich inner oder aufs | 
ſerhalb / daß er ſich auff keine Weiß 
kan verſichern / oder demſelben Wi⸗ 
derſtand thun / dann ſein 9 | 
it 


39. 
heit iſt ſo groß / daß er den Frieden | 


nit erleiden / und den Krieg nit uns 


terhaſten mag: Geſchicht daß ſeine 
Gubernatores von einem großmuͤhti⸗ 
gen Verlangen der Glory angetrie⸗ 
den werden / und ſich in etwas hoch⸗ 


wichtiges unterfangen / ſo fallen ſie 
in den Irzthumb der jenigen Bau⸗ 
meiſtern / welche ein Gebau viel hoͤ⸗ 
her erheben / alg daß das Fundament 
ertragen kan. Dahero iſt nur der 
mitktelmaͤſſige Stand / welcher von 
diſen zwehen extremiteten abweicht / 
und dem Neid / oder der Unbild ſei⸗ 
ner angraͤntzenden qrürfren mit keiner 
ſo groſſen Gefahr außgeſetzt wird; 


Zu deme / ſo ſeynd auch ſeine Be⸗ 


wegnuſſen viel freyer / ſeine Staͤrck 
beſſer beyſammen / und ſeine Macht 
deſto beweglicher. Das einzige 
Macedonien zur Zeit deß Perſei, hac 
vier Jahr lang die groſſe Roͤmiſche 
Kriegs⸗Heer außgehalten / und alle 
Geſchichtſchreiber ſagen einhelliglich / 
daß wa dĩeſer Fuͤrſt mit ſeiner Vor⸗ 
fahrer Tugend ware geziert geweſt / 
ſo haͤtte er koͤnnen obſiegen und try⸗ 
umphiren über das ſiegreiche Volck 


aller nationen, Man ſag was man 


wil / die Glück ſeligkejt eines Reichs / 
will / die Gluͤckſelig bride 


* ö 40. 1 

beſtehet nicht in ber Groͤſſe unb Wei⸗ 
te; ſondern in denen loͤblichen Sit⸗ 
ten und Tugenden der Inwohner. 
Dann gleichwie die Glück ſeligkeit 
der Sachen und deroſelben End nit 
unterſchieden werden / alſo ſeynd 
auch die Tugenden eines Reichs und 
dero Unterhanen nicht anderſt unter⸗ 
ſchieden / alß wie das gantze von 


dem Theil: Angeſehen die Tugend 


eines Reichs oder Republique nichts 
anderſt iſt / alß die Zuſammenſamb⸗ 
lung aller Tugenden / welche unter 
den Inwohnern außgethelt ſtynd; 
Eines Reichs oder Republique 
Gluͤckſeligkeit beſtehet in der Inwo⸗ 
ner guten und gluͤckſeſigen Leben / 
zu dieſem Leben aber wird erfordert / 
daß der Republique verſichert ſey 
durch die Reichthumb / geſtaͤrckt 
durch die Waffen / ehrbar durch die 


Tugenden / und herilich durch die 
Glory. So muß man dann ſagen / 
daß ein Republique, alß dann den 
Titel deß Groſſen trage / wann er 
ſeine Unterthanen gluͤckſelig leben 


macht nach den Gebotten der Tu⸗ 


gend / welche die rechte Maaß iſt ih⸗ 


res Gluͤcks / ohn welche die Gluͤckſe⸗ 


ligkeit ſelbſt nicht beſtehen kan. "ui | 


| 41. ES 
hat durch Erfahrnuß / daß die groͤſte 
Tyrannen in ihrer unmáffigen Re⸗ 
gierung jederzeit am ungluͤckſeligſten 
geweſen ſeyn; dann was ein mon- 
ſtrum iſt in der Geburt / das iſt das 
Laſter in einem Republique, das eine 
wird genent dieUnmaͤſſigkeit der Na⸗ 
tur / und das ander die Peſt eines 


Reichs. 
Diahero hat ein jedwedeꝛ Republi⸗ 
| que ſein eauſam materialem , forma- 
lem unnd efficientem, Die erſte zwar 
gibt ſich zuerkennen / in der Zuſam⸗ 
mengeſellung der Menſchen / die in 
ihtem Stand unterſchieden ſeynd. 
Die ander iſt die Ordnung ſo wol 
der jenigen / die befehlen / alß deren / 
die unter deß Mag iſtrats direction gt 
horſamen / ohne welcher ein popula⸗ 
riſcher Stand ſein Freyheit nit ere 
halten noch behaubten koͤndte. Auß 
welchen man kan abnehmen / daß der 
Ottomaner Reich / in welchem ſich 
die Einhelligkeit nicht befindet / ei⸗ 
gentlich kein republique fep ; Son⸗ 
dern vielmehr ein Tyranniſche ⸗Herꝛ⸗ 
ſchung / allwo die groſſe Staͤdt / alß 
groſſe Gefaͤngnuſſen / unnd die In⸗ 
wohner derſelben nichts anderſt alß 
Sclaven ſeynd. Der Tuͤrſt ift i 


42, | 
das Ziel / oder End beg Fuͤrſten⸗ 
thum / ſondern das Heyl deß Volcks; 
umbwillen ein rechtmaſſiger Fuͤrſt 
ſolches mit ihm vereiniget durch die 
Ordnung feines Befelchs / gleichwie 
es ſich hingegen mit ihme vereinigt 
durch das Band Def Geborſahms. 
Was cauſam effieientem anbelangt / 
iſt ſolche nichts anders / als der An⸗ 
trieb und das Verlangen in der Ge⸗ 
ſellſchafft zu leben / fo die Natur in 
der Menſchen Hertzen eingepflantzt 
hat. Allweilen aber alles das / was 
von der Natur herkombt / wieder zu 
feinem Urpeber ſchreitet / fo folget 
da auß / daß GOT Tg eich iſt / als 
das principium formale der Republi- 
quen, welche in ihrer Policey die Zug 
der ewigen Weißheit tragen / alß 
wie ein Kunſt⸗Stuck an der Stirn 
tragt die Bildnuß ſeines embſigen 
Werckmeiſters. Der hocherleuchte 
Plato hat uns ein ſchoͤne Lehr in ſei⸗ 
nen fuͤrtreff ichen Schrifften hinter⸗ 
kaſſen / mit welcher wir ſchlagen koͤn⸗ 
nen die —— 9 / pna 
fagen haben doͤrffen / daß vie Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer zwar Werck Gottes 
waren / aber nur eines ſolchen Gott / 
welcher wider die Menſchen —€ 


- 


net / und denselben vit Straff biet 
Dienſtbarkeit aufferlegt haͤtte. Ari-— 
ſtoteles ſagt das End der Republi- 
quer ft / daß fid derſelben In woh⸗ 
ner durch ein reciprocirliche Hul 
mit allen nohtwen digen Sachen / ſo 
zum Leben erfordert werden verſe⸗ 
hen; doch fepe nicht genug zu leben / 
wann man nit auff ein annehmliche 
Weiß das Leben koͤnne zubringen / 
welches meiſten Theils in dieſem be⸗ 
ruhet / daß man auch ſeine gute 
Freund der ehrbaren Luſtbarkeit / fo 
man gen ieſſet / kan theuhafftig ma⸗ 
chen / unter dem wird begriffen die 
Einigkeit / auß welcher entſpringen 
die Heyrahten und Bindnuſſen der 
familien, welche das wahre Band 
ſeynd der Republique, fo die Freund⸗ 
ſchafft und Einigkeit mit eigener 
Hand geſpunnen hat. 
Aoͤber auſſer dieſes muß man noch 
ein anders End erkennen / welches al⸗ 
le vorerwente in ſich einſchlieſt / nem̃⸗ 
lichen daß man ehrlich lebe / welches 
zuverſtehen ift nach den Gebotten der 
Tugenden / welche die wahre Grund⸗ 
feſtung eines Republique fónnen ge⸗ 
nent werden. Mit dieſen natürlis 
chen Enden / pon welchen vorhero 
| geredt 
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geredt worden / laſt ſich ein rechter 
Republique nit begnugen / ſondern 
verlangt noch ein gluͤckſeligers / dieſes 
aber kan nichts anderſt ſeyn / alß 
GOTT ſelbſt / angeſehen Er das 
hoͤchſte Gut iſt / und das cenuum af 
ler Gluͤckſeligkelten. f 

Deßwegen geſchicht / daß der Re- 
publique ein fo genaue Bindnuß mit 
der Religion habe / dann gleichwie die 
Menſchen zwey Weſen haben / de⸗ 
ren eines untermarcket iſt / durch das 
End dieſes Lebens; Das ander a⸗ 
ber allein / durch die Außſtreckung den 
Ewigkeit gemeſſen wird: Aſſo iſt 
billich / daß fie ihnen auch zw 
Gluͤckſeligkeiten vorſetzen koͤnnen / 
ein endliche und ein unendliche / Gott 
iſt ihr letztes End / und eben dur 
dieſe Macht / mit welcher er das groſ⸗ 
(c und hohe Meer endet / mit derſel⸗ 
ben endet er auch die Reich / damit er 
fie zu einer rechtmaͤſſigen Groͤſſe 
bringe und den ſtarcken auff d 
EU — Fuͤrſten diſer Welt 

| l 


ſtehen mache. 
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Von der Majeſtat. 


Er Urſprung der Koͤniglichen 
Mafeſtat iſt fo hoch / frin 
1 MWeſen ſo verborgen / ſein 
Macht ſo unbegreifflich / daß man 
Ifid) nicht verwundern doͤrffe / wann 
Ipiefelbe gleich alß wie ein himmli⸗ 
ſche Sach von dem Menſchen will 
perehret: Hingegen aber von dero⸗ 
ſelten Verſtand nit ergruͤndet wer⸗ 
den; umbwillen dero Hochheit die 
Menſchen erſchreckt / dero Glantz 
pieſelbe verblent / ihro herzlicher 
Pracht / welcher die Bildnuß eines 
ewigen Tryumphs repræſentirt / halt 
zuruck die Krafften / und Tugenden 
in ihren Seelen; und erſcheint / daß 
ben mit dieſem Band / mit welchem 
ſie der Monarchen Haͤupter fo glor⸗ 
pürbig umbbindet / uns zugleich die 
Zunge binde / damit wir von derſel⸗ 
en nicht reden ſollen. Dann ſchlecht 
und gering darvon zu dilcurriren / iſt 
ben fo viel / alß dieſelbe verletzen / man 
kan auch dero heimliche Bewegnuſſen 
viel beſſer empfinden / alß mit Wor⸗ 
lern außdrucken. Daher 


46. à 
Daher will ſich gebuͤhren / daßman 
vielmehr durch ein geiſtliches Still⸗ 
ſchweigen / aff durch unvollkommene 
Reden die ſchoͤne Zuͤg verehre / welche 
der allerbócbíte Monarch in die 
Stirn der jenigen gedruckt / mit wel⸗ 
chen er fid) wuͤrdigt feine goͤttliche 
Macht zu theilen. Nichts deſtowe⸗ 
niger weilen die aller geringſte E 
kandtnuß der groſſen unnd ho 
Sachen virlmehr zuverlangen iſt / al 
die vollkommene Wiſſenſchafft / bit 
man von den kleinen und geringen di 
übertommen mag: So kan man ni 
gantz verbieten / ſich der Eigenſcha 
der Koͤnigl. Majeſtaͤt mit gebühr 
den reſpect zu informixen. 
Vielleicht kan man ſagen / daß di 
Majeſtaͤt das hellſcheinende Liech 
ſey aller Tugenden / welches ſich mi 
ſeinem herzlichen Glantz über 
Angeſicht der Hoͤlden auß breitet 
und das Volck in groſſe Verwu 
derung ſtuͤrtzet. Seneca. 
Vultus, quo maximè populos dem 


und welche beſſer in der Menſche 
Hertzen / alß in dem Reich herꝛſchel 
uu 


47. 
und gleichtuof bie Reich in Sicher; 
he it erhalt / ſich über alle Geſatzer ers 
hebt / dieſelbe aufgieot aber keines 
znnimbt. Quint, Curt. 
Majeftas imperantis fulerum regno« 
rum & falutis tutela, | 


igers noch füͤrtrefflichers Inſtru⸗ 
nent ihrer Regierung haben / alf die 
gjeſtät / welche ihnen durch ein 
porgene Verehrung den Willen 


lich / daß man weiß / wie dieſelbe 
tit werden. 


an vermehrt / erhalten und genun⸗ 


Y 


eß Volcks unterwirfft / fo it auch 


4 OW 
Zum erſten wird die Mafeſtaͤt 
vermehrt / durch die Elte deß Stam ⸗ 


Furſten hohen Wuͤrde gemaͤß iſt 
deſſen hohe Officir aber in fet 


Sintemalen der herzliche Pracht 
mit welchem Cyrus pflegte auß 
Pall aſt zu gehen / verurſacht hat / 
ihn die Perſianer gleichſam mit gott 
lichen Verehrungen angebettet / un 
ſolche Titel geben / welche ſie ſeine 
Vorfahren jederzeit verweigert he 
ben. Hingegen aber ſeynd ande 
Fuͤrſten geweſen / welche ſich gar 
ten von dem gemeinen Volck ha 
ſehen laſſen / in Meynung es war 
der Majeſtaͤt beſchaffen / alf wie n 

eme 


niemals ein. gróffere Verwun⸗ 
derung in der Menſchen Augen ver⸗ 
urſacht / alg wann daſſelbe von ihnen 
tin wenig entfernt iſt. Dahero ge 
ſchicht auch / daß uns die greiffliche 
und irꝛdiſche Sachen viel groͤſſer bee 
duncken / wann ſie durch die Staͤrcke 
der contemplation abgeſtreifft / unnd 
unſern Verſtand alſo vorgebild wer⸗ 
den / ai wann wir fie mit ihrer game 
en materi bor Augen haben. So 
ehet man auch / daß die Menſchen 
gemeiniglich die Sachen verehren / 
wann (ie ihnen etwas verboꝛgen / hin⸗ 
qe ſolche gar wenig achten / wann 
ſie derſelben Erkandnuß haben; E⸗ 
ben dieſen Gedancken haben die y 
nig auß Perſien gehabt / wannſie fid) 
in ihre Pallaſt und Feſtungen haben 
perſperren laſſen. Alſo auch T ibe- 
nus wie er verwaigert hat / in das 
deutſchland zu reifen / umb alldor⸗ 
en die Auffruhr/ fo unter ſeinem 
driegs Heer entſtanden / zu ſtillen; 
ann Tiberius welcher trefflich in der 
unſt zu regiren erfahren geweſt / 
at gar wol gewuſt / daß ein groſ⸗ 
Gefahr ſey die ungewaffnete 
faieſtaͤt deß Nalin einem gei 
m * waffneten 


nf Bild / deen kuͤnſtliches Ge⸗ 
nah 
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waffgeten Kriezs⸗Heer zu wider⸗ 
ſetzen. Tacitus. 
Quid aliud ſubſidium, ſi Imperato- 
rem ſpreviſſent. | 
Hernach fo wuſte er auch ſeiner 
Unierthanen Brauch / welche ſeine 
Hochhei und Macht vielmehr in fei 
ner Abweſenheit / alß Gegenwart 
be.ebrten. | 
ldem. Memoria eredi de abſentibus: 
Deß wegen haben ſich aud) die Koͤ⸗ 
nig in Egypten⸗Land / offtmals vor 
dem Volck unſichtbar gemacht / oder 
wann ffe fid) auß ihrem Pallaſt bege⸗ 
ben / ſo iſt ſolches allezeit mit einem 
neuen Pracht geſchehen / damit das 
Volck U ſach hatte / fid) der Hoch⸗ 
heit ihrer Koͤn ig zuuerwundern. 
Ob zwar nit ohne / daß die taͤgliche 
Gegenwart eines Sarften den refpe& 
in etwas mindere; weilen ein Sach 
niemals fo hoch geachlet wird / welche 
man immerdar vor Augen hat / alß 
wann mans ſelten anſichtig wird. 
Nichts deſtoweniger wann die 
Aſſyrier ihren Koͤnig nicht ſtets bey 
ſich gehabt / ſo fingen ſie alſobald an 
den reſpect gegen demſe ben zuverlih⸗ 
ten: welches auch noch heutiges 
Tags bey der Tranzoͤſiſchen nation 
; geſchicht / 


ö 
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[ 


$1. | | 
geſchicht / welche ihren Koͤnig taͤglich 
in den exereitien , ſo wol in der Frie⸗ 
dens alß Kriegs⸗Zeit qu ſehen verlan⸗ 
gen. Hingegen lehrt uns die Er⸗ 
fahrnuß / daß etliche nationen, welche 
von ihren Fuͤrſten weit abgelegen / 
und in guten Frieden leben / derſelben 
Gegenwart nit ſonderbar vonnoͤh⸗ 
ten haben; Sondern halten ibr ge 
wiſſe Maaß deß Gehorſams / durch 
die lebhaffte Vorbildung der Hoch⸗ 
heit / und groſſen Macht ihres Lands⸗ 
Fuͤrſten. 
Liv. Maior ex longinquo reverenti42 
Es iſt ein wunderbarliche Sach / 
daß fid) die Majeſtaͤt durch die 
Forcht kan vermehren / in deme fie 
ſo viel kan zu wegen bringen / daß 
man der Fuͤrſten Bildnuſſen in den 
Tempeln unter der Goͤtter ihren 
auffricht. Auß dieſem iſt zu ſchlief⸗ 
ſen / daß die diffimulirung der Unter⸗ 
thanen offt ſinnreicher iſt / alß die 
Warheit ! die Forcht eyfferiger / alß 
die Lieb / und die Gleißnerey groͤſſer / 
alß die Gottesforcht. Unter allen 
dieſen wird nichts gefunden / welches 
die Strahlen der Majeſtaͤt alſo 
glantzen macht / alß die Tugend; 
dann wii er von 
3 | | 2 A^ 


der 
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der Verſamblung virler ſchöner 
Theilen zuſammen geſetzt wird / alſo 
wird die Majeſtaͤt eines Koͤnigs von 
der ſchoͤnen harmonie der Tugenden / 
deren etliche ſeine Bewegnuſſen for- 
miren / andere aber zieren denſelben 
mit einer Anmuͤhtigkeit in feinem rer 
den / und Gebaͤrden / welche einem 
Fuͤrſten nit allein wol anſtehen / fons 
dern auch zu feiner hohen Wurde ers 
ſprießlich ſeynd. Die Majeſtaͤt iſt 
von einem ſo herꝛlichen und fuͤrtreff⸗ 
lichen Urſprung / daß ſich dieſelbe 
auch nicht verlihren kan in denen ima: 
merwehrenden Veraͤnderungen diſer 
Welt / welche nichts anderſt iſt / alß 
ein Schaw⸗ Platz der Unbeſtaͤndig⸗ 
keit; ſondern ſie erhalt ſich an allen 
Orten / und zu allen Zeiten; ja die 
groͤſte F inſternuſſen / und ſchwaͤrtzeſte 
Wolcken ber fortun koͤnnen dero 
hellſcheinende Strahlen nit verdun⸗ 
ckeln; vielweniger dem Schein ihres 


leiſten ibm nit allein dic Huldigung 
ihres Gehorſambs / zu welcher ^ 


$ 3. 
berpflicht ſeyn; ſondern fie geben 
hme auch ihre Hettzen / alß ein frey⸗ 
williges Opffer. 
| Tugend / ob fie ſich ſchon von 
0 0 fortun abgeſuͤndert / i 


de Königen / ſondern (o gar den privat 
Perſohnen die Majeſtaͤt mittheile; 
dieſes aber zu probiren / geben ſie vor / 
daß die Tugend alle Ehr und Hoch⸗ 
heit i in fid) einſchlieſſe / welche durch 
ſchoͤne Vermengungẽ / das We⸗ 
ſen der Majeſtaͤt formiren / und zu⸗ 
ſammen ſetzen. Ich kan zwar nicht 
in Abred ſtehen / daß die vollkom̃ene 
Herꝛſchung / welche ein Tugendſa⸗ 
mer Menſch über ſeine Begierden 
exercixet / fo glorwuͤrdig ſey / daß 
man ſagen kan / er binde ihm mit ſei⸗ 
nen eigenen Haͤnden ein Cron aller 
Tugenden. Darbey aber kan ich 
den jenigen Politicis auch nicht un⸗ 
recht geben / welche dieſe Philoſophie 
anklagen / ols ob ſie den Schatten 
ur den Leib und den Schein fuͤr die 
arheit ſelbſten nemmen thaͤten. 
Dann eigentlich c zu " i 
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das jenige / was man in einer Koͤ⸗ 
nigl. Perſohn die Majeſtaͤt nennet / 
iſt die authoritat in der Perſon eines 

tugentſahmen Menſchen / welchem 

das Gluck die hohe Belohnung der 
Tugend verwaigert hat; So iſt 

denn kein warhaffte Majeſtat in ei⸗ 

nem tugendſahmen Menſchen / ſon⸗ 
dern nur die Tugend ſelber / wegen 
welcher der Menſch verehret / und 

theilhafftig wird dieſer ehrbaren gra- 

vitet, durch welche er in dem Hertzen 
regiert / ohne Waffen unnd ohne 
Scepter. 

Es entſtehet unter den Politicis 
ein Frag / ob die Majeſtaͤt an deß 
Tuͤrſten Perſohn und an der Monar- 
chie alfo ſtarck angebunden ſey / daß 
man dieſelbe nit auff einen popula⸗ 
tiſchen Stand; oder auff ein ſolche 
Ordnung / welche von vielen com- 
ponirt iſt / und die Gerechtigkeit der 
hoͤchſten Macht mit einander einhel⸗ 
lig gen ieſſen / transferiren. koͤnne. 
Man weiß zwar / daß in der Roͤmer 
Republique, das Volck / der Senat, 
und die Burgermeiſter mit der Ma⸗ 
jeftdt ſeynd tractirt worden / und 
zwar die hoͤchſte Macht befunde ſich 
in den zwey erſtẽ / die andere . 


| ve. a 
ten "uie Gewalt über die We | 
und Kriegs⸗Sachen. 
Maieſtas Senatus populique Romani. 
Dahero / daß wana gleich ein In⸗ 
wohner (der alß ein Priwat⸗ De fon 
angeſehen wird) einen andern par⸗ 
ticular Inwohner der ihm gleich iſt 
kein Geſatz geben kan: nichts de tos 
wen ger wan fid ſolche Pe wat⸗Per⸗ 
fon mit der Gemeinde deß Repaobli- 
que vereinigt befindt / fo kan ſolche 
die Geſaze geben / und dieſelbe gus 
gleich annehmẽ Abee mit allem dem / 
ob ſchon die Republiquen ſich be⸗ 
kleiden mit den Strahlen der Maje⸗ 
ſtaͤt / fo empfangen ſie doch derſelden 
Schein nit alfo vollbom̃entlich / daß 
derſelbe nicht koͤndre zertheilt / und in 
mehr lubiecta geſambſet / und Date 
durch, geſchwaͤcht werden. Hingegen 
aber ein Monarch empfangt ſolchen 
in ſeiner Vollkom̃enheit und verei⸗ 
nigt denſeloen gant und gar in ſein 
eigene Perſohn. Je groͤſſer dann die 
Vereinigung dieſer Strahlen iſt / 
deſto groͤſſer ift auch die Würde / in 
welcher ſie ſich ſamblen / dieweil ſie 
nur einen Leib beg Liechis machen. 
Deßwegen redt man heutiges Tags 
von keiner Maieſtaͤt in der Vene⸗ 
| C 4 diger 
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diger Republique ; Unangeſehen dev 


ſelbe abſolut iſt / und von niemand de- 
pendit, Und ob ſchon vor Zeiten 
der Roͤmiſche Republique ſich der 
Majeſtaͤt gebraucht / ſo iſt ſolches 
durch ein ſonderbahre Freyheit ge⸗ 
ſchehen; ſintemalen das Roͤmiſche 
Volck / das erſte und vornehmſte in 
der gantzen Welt wa / und über alle 
andere Nationen geherꝛſchet; ja die 
maͤchtigſten Koͤnige waren nichts an⸗ 
derß / alß ein inſtrument ihrer Herꝛ⸗ 
ſchung. Maſſen dann die Koͤnig ih⸗ 
ren Scepter geneigt vor derſelben 
Adler / und niemals ein Roͤmiſcher 
General hat zugelaſſen / daß ein 
Fuͤrſt oder Koͤnig in das Laͤger gerit⸗ 
ten ware / allwo er fein Zelt hatte. 
Endlichen aber iſt dieſes unge⸗ 
buͤhrliches procediren mit dergleichẽ 
Potentaten und Monarchen in dem 
ruin dieſes groſſen Republique be- 
graben worden / und die jenige / wel⸗ 
che nach ihnen das gubernament ge⸗ 
fuͤhrt / haben das Liecht der Majeſtaͤt 
wieder angezuͤndt / welches der 
ſchwartze Schatten eines (o hochmuͤ⸗ 
tigen Republic außgeloͤſcht bat; von 
der Zeit an / hat dieſer Republic der⸗ 
maſſen nach den Koͤnigen — 


———— 


daß er alle andere Fuͤrſten / welche mit 


der Koͤniglichen Cron nit geziehret 
waren / verachtet / dar durch aber hat 


er wollen zuverſtehen geben / daß er 


ſich nicht wuͤrdige anderſtwo einge⸗ 
ſchloſſen zu werden / alß in dem 
Umbkraiß einer Koͤnigl. oder Kaͤy⸗ 
ſerlichen Cron. | 
Angeſehen die Fuͤrſten / welche die 


heilige Salbung nicht empfangen 


(durch welche die Koͤnige und Kaͤy⸗ 
ſer von den andern Menſchen unter⸗ 
ſchieden werden) haben zwar in ihnen 
ſelber ein groſſe Wuͤrde; aber (ie 
ſeynd doch beraubt ber Majeſtaͤt / 
welche allein durch den Scepter und 
Cron will erkent werden. 

Auß dieſen koͤnnen die Monar⸗ 
chen erſehen / wie viel ihnen daran 
gelegen iſt / ihre Majeſtaͤt zuerhalten 
nemblichen den Lebhafften Theil ih⸗ 
rer Hochheit / in welcher nit allein be⸗ 
ſtehet die Glori und der herzliche 
Glantz ihrer Cronen; ſondern auch 
die Macht / und Beſchuͤtzung ihrer 
Reich und Landern. 1 
Auff die Majeſtaͤt folgt die au⸗ 
thoritãt / gleich alß ihr Eigenthumb / 
ohne welcher die erſte nit ſeyn kan; 
wann dieſe beyde Ziehrahten in eines 
| C 5 Fuͤrſten 
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Fuͤrſten Perſohn vereinigt werden; 
ſo ſeynd ſie nichts anders / alß ein 


Band deß Gehorſams ihrer Unter⸗ 


thanen / und der Brunn / von wel⸗ 
chem alle Gluͤckſeligkeiten beg gemei⸗ 
nen Weſen hervor quellen: Hinge⸗ 
gen wann dieſe beyde in einem 2X eid) 
abnemmen / ſo nimbt auch ab die 
Macht deß Fuͤrſten / der Scepter 
fangt an zu erz ittern in feiner Hand / 
und an ſtatt / daß ihne die heilige 
Salbung uͤber die andere Menſchen 
erhoben / wird er dar durch wieder in 
das gemeine Geſchwüͤrbel geworffen / 
und ohne Unterſchied mit demſelben 
hin und wieder geſtoſſen. 

Iſt zwar nit ohne / daß die Maje⸗ 
ſtaͤt gleich anfangs die auffruͤhriſche 
Gemuͤhter ſtille / und zu Fruͤchten 
bringe; aber fo bald von denſelben 
geſpuͤrt wird / daß die Majeſtaͤt ans 
fangt fid zu ſchwaͤchen / fo bilden (ie 
ihnen ein / die Majeſtat beſtehe nur 
in einer bloſſen Meynung / und fep 
gleich wie ein auffgerichte Bildnuß 
eines Helden / welche inwendig gantz 


holl / und nur die gemeine Andeu⸗ 


tung eines halben Gott in ſich be⸗ 
greiffe. Und eben dieſe Urſach hat 
den Tiberium bewogen / daß er nur 

| ſeinen 


| 


! 
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feinen deutenant in das Teutſchland 
an ſtatt ſeiner geſchickt / mit den 
Auffruͤhriſchen gewiſſe conditione 
einzugehen / welche er in eigner Per⸗ 
ſohn nicht hatte einwilligen koͤnnen / 
wann er nit zugleich die Majeſtaͤt 
ſeines Reichs hatte ſchmaͤhlern wol⸗ 
len. Hierummen ſollen die gekroͤn⸗ 
te Häupter jederzeit Fleiß anwen⸗ 
den / die Majeſtaͤt in ihrer Vollkom⸗ 
menheit zuerhalten / und ihnen zum 
oͤfftern vor die Augen ſtellen die pere 
aͤchtliche Demuht deß Kaͤyſers Otto / 
welcher dem Volck mit gebognen 
Knyen die Hand geben / und daſſelbe 
gleichſam angebetet / deme er abfolutà 
hatte befehlen ſollen. | 

Tac. Nec deerat Otho proten- 
dens manus adorare Vulgum, jacere 
oscula, & omnia ſerviliter pro do- 
minatione. 

Annebens ſollen die Fuͤrſten in 
allen ihren Thun und Laſſen / in 
ihren Reden / Geberden und Be⸗ 
weg nuſſen ſich in acht nemmen / da⸗ 
mit ihnen nichts herauß ſchlupffe / 
welches den Glantz der Majeſtaͤt in 
etwas verfinſtern mag; oder wann 
ihnen beliebt auff ein Zeitlang freyer 
zu leben / und den Pracht nicht ſo ge⸗ 

€ € nau 
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nau zu beobachten / fo folle ſolches in 
geheim / oder vor den Jenigen allein 
geſchehen / welchen er fid) ohne einzi⸗ 
fee vertrauen duͤrffe. Alſo 
hat gethan x riederich der Andere Koͤ⸗ 
nig in Dennemarck / wann er ſich mit 
feinen Hoff⸗ Herren erluſtigte / pflegte 
er zu ſagen / laſt uns froͤlich ſeyn und 
kurtzweilen / weilen der Koͤnig hin⸗ 
weg iſt; wann es ihm aber genug 
dunckte / ſtellete er ſich wieder ernſt 
lich und ſagte: Holla es iſt genug / 
der Koͤnig iſt wieder zu gegen. Aber 
in dieſem Puncten iſt die Meynung 
fo wol unter den Fuͤrſten / alß unter 
den Politicis ſehr vngleich geweſen; 
Dann Adrianus kunte fid dieſer Zu⸗ 
friedenheit nicht berauben / daß er 
nicht unterweilen von ſeinem Thron 
herunter ſtiege / und mit ſeinen Un⸗ 
terthanen freundlich reden thaͤte; 
Und als etliche von ſeinen fuͤrnehm⸗ 
ſten Miniſtris denſelben ermahnet / 
er ſolte ſich nicht ſo gemein gegen ſei⸗ 
nen Unterthanen erzeigen / darbey 
auch zu Gemuͤth gefuͤhret / daß wann 
er ſein Hochheit nicht beſſer werde 
in Obacht nehmen | fo werd er nicht 
allein ſeine Macht ſchwaͤchen / ſon⸗ 
dern auch ſein Kaͤyſerthumb meat 

| er⸗ 
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Er. e 
verächtlich machen: Worauff “ 
Kayſer geantwortet / die Freundlich⸗ 
keit ware das rechte Mittel eines 
und das ander zuer halten. 

Man ſagt auch / daß Cæſar die 
Majeſtaͤt auff ein annemliche Weiß 
gewuͤſt hat mit der Freundlichkeit 
zuvermengen / und nicht darfuͤr ge⸗ 
halten / daß ſeiner Hochheit ein Ab⸗ 
bruch geſchehe / wann er ſeine Solda⸗ 
ten / ſeine Cammeraden zu nennen 
pflegte. 

Auguſtus hingegen hat vermeynt / 
daß die Majeſtat eines Kayſers 
durch ein ſolche Freundlichkeit ge⸗ 
ſchwaͤchet wurde. Die Urſach die⸗ 
ſer beyden Monarchen ihrer under⸗ 
ſchiedlichen Meynungen kan ſeyn / 
weilen der Erſte gedachte / das Hertz / 
und die Gunſt der jenigen zugewuͤn⸗ 
nen / deren Waffen ihme dienen kun⸗ 
ten / als ein Staffel auff den Thron 
zu ſteigen. 

Der Ander aber hat zu ſeinen 
Soldaten geredt / als ein Kaͤyſer / 
welcher das Kayſerthumb ſchon 
wuͤrcklich beſeſſen / und voller Glory 
der Triumphen war / die er wider 
ſeine Feinde erhalten hat; Gleich⸗ 
wol hernach / als fid) Auguftus erin⸗ 

C 7 nerte 


NR Lia 
nerte des groſſen Gunſt / welchen er 
ſo wol von dem Gluͤck / als von ſei⸗ 
nen Goͤttern empfangen haͤtte / inge 
er an zu urtheilen / daß er auch ſeinen 
Unterthanen emen ſolchen Gunſt er⸗ 
weiſen koͤndte / und den Glantz der 
Roͤmiſchen Majeſtaͤt dardurch nicht 
verdunckeln wurde / wann er ſich von 
ihnen ſehen lieſſe / und ihren gemei⸗ 
nen exercitien beywohnen tbáte. 

Die Warheit zu bekennen / die 
Majeſtaͤt beſtehet nicht in dem / daß 
ſich ein Monarch niemand commu⸗ 
niciren / oder ſtets auff ſeinem Thron 
ſitzen bleiben ſolle; ſondern vielmehr 
in dieſem / wann er ſeine Untertha⸗ 
nen guͤtig / und mit einer vaͤtterli⸗ 
chen authorifáf tractire / aud) einem 
jedem ſeinem Stand nach / erbarlich 
begegne. 
Es iſt auch ſehr lobwuͤrdig / wann 
ſich ein Fuͤrſt nach Beſchaffenheit 
der Sachen weiß zu neigen gegen 
den Kleinen / und ſich hingegen erhe⸗ 
ben biß auff den hoͤchſten Grad ſei⸗ 
ner Hochheit gegen den Groſſen. 
Ich rede aber nicht von den jenigen 
Furſten / welche ihr dignitaͤt mißge⸗ 
braucht / den Namen des Cæſars pets 
ſtnſtert / und alle Zieraden der v 

jeſtat 


6j: à 
Jeſtät bemackelt haben / wann fie mit 
denſelben die Schauplatz gezieret / 
luno viel lieber den Titel eines gui 


die jenige haben ſich betrogen / welche 
ihr Hochheit gemeſſen haben / mit 
der Menge ihrer Laſter; und eben 
dieſen Augenblick / als ſie die Larven 
eines Scenæ genommen / oder ſich mit 
eines Commedianten Kleid verſtel⸗ 
let / haben fie fid) von ihrer Wurde 
entfernet / und derſelben freywillig 
beraubet. 
Dann gleich wie die authoritaͤt 
tinen Koͤnig erhaltet / alſo vermehrt 
die reputation den herzlichen Glantz 
feiner Glory; beyde aber mit einan⸗ 
der machen / daß er von ſeinen Un⸗ 
terthanen mit hoͤchſter Demuth ver⸗ 
ehret / und von den Außlaͤndern ge⸗ 
forchten werde. Cæſar ob er ſchon 
unter die Meer⸗Rauber gerathen / 
hat gleichwol ſeiner Würde nichts 
vergeben wollen / in deme er ihnen ge⸗ 
nugſam zu erkennen geben / daß er 
wuͤrdig geweſt zu regieren / als er 
noch frey war / weilen er als ein Ge⸗ 
fangner die jenige een 
" e 


£y  w 
che in der F tepbeit lebten. Syegaeü 
chen ſollen die Fuͤrſten wol beobach⸗ 


rio tétete / und demſelben zuſchriebe: 
Alſo auch hat fid) Mithridates gegen 
denen Majeſtaͤtiſch erzeigt / die ihme 
anders nichts gelaſſen / als die Ehr / 
daß er des groſſen Achemenes Sohn 
war. acit, E 

Non 


E" . — M 
Non ut profugus aut ſupplex, fed ez 
"memoria veteris fortunz, — ^^ 
Wann dann ein Monarch nicht 
will / daß ſein Majeſtat gemindert 
werde / ſondern verlangt dieſelbe in 
ihrer Vollkommenheit zu erhalten / 
ſo muß er durchaus den jenigen nicht 
ulaſſen / welche ihme unterworffen 
n daß fie ſich derſelben theilhaff⸗ 
f: machen; dann ſonſt waͤr es eben 


ſo viel / als ſich und ſein Reich der 
Gefahr freptoillig auß ſetzen. Doch 
ift darbey zu mercken / daß wann ein 
Fuͤrſt / deſſen Waffen anderwertig 
angewendt ſeynd / fic nicht maͤchtig 
genug befinde die Schmach unnd 
Unbild zu raͤchen / welche ihm unnd 
ſeinem Reich angethan worden; ſo 
folgt nicht daraus / daß er die ſchoͤne 
Bluͤh der Glory dardurch verwel⸗ 
cken / und ſein Wurde zu Grund ge 
hen laſſe. Da aber ein Fuͤrſtliche 
Perſohn nur durch gemeine vnd tim 
fältige Woͤrter verletzet wird / als⸗ 
ann iſt viel lobwuͤrdiger dieſelbe zu 
verachten / als zu bezeigen / daß man 
ſolche zu Hertzen faſſe. Sintema⸗ 
len das erſte Geheimnus wiſſen zu 
regieren / iſt wiſſen den Neid / oder 
Mißsunſt zu ertragen; Und Auch 


E 


— 
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wie die groſſen Poten taten endis 
nen / daß fie fid) gaugfam gerechnet / 
wann ſie ihren Feinden haben ſehen 


Alſo gehoͤrt ihnen aud zu / guts zu 
thun und uͤbels anzuhoͤren. Viel 


gegen wer ſolche veracht / der gibt zu 


dergleichen nur verlacht / Tiberius 


laſſen / daß ſie ſich rechnen koͤnnen. 


ay arften haben ſich nicht wuͤrdigen 
wollen den Lauff / und die Un beſtaͤn⸗ 
digkeit der Zungen zu verhindern; 
in deme (ie barfür gehalten / daß der 
jenige / welcher die boͤſe Nachred 
ſtraffe / dardurch vermercken lieſſe / 
daß er dieſelbe zu Hertzen faſſe / hin⸗ 


verſtehen / daß er dardurch nicht ver⸗ 
letzt ſey / der aber dieſelbe vergibt be: 
zeuget daß er von ſolcher nicht 
verletzt wer den | 

Es ift viel ein groͤſſer Majeſtaͤt 
unnd Hochhelt des Gemüͤths / Der: 
gleichen Schmach nicht zu empfin⸗ 
den / als dieſelbe zu vergeben / unnd 
das war die Urſach / daß Alexander 


diffimulirt, Titus veracht / und 
Auguftus helohnet bat. 
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„FFF 
F 
Von der Koͤnigl. Wuͤrde. 
Ach dem GOTT mit dem 
M Werck der Erſchaffung zum 
End kommen unnd nun⸗ 
mehr ſein Bildnus uͤber das Ange⸗ 
ſicht der gantzen Welt eingraben 
hatte; hielte er vor gut ein wenig 
darvon zu ziehen / und demſelben ein 
gewiſſes centrum zu ordnen / allwo 
die Zug und Strich / fo gleichſamb 
in einem puncto vereinigt ſeynd / ein 
ftárcfete Eindruckung in der Men⸗ 
ſchen Augen unnd Hertzen machen 


— 


mahlen / und fein lebhaffte aͤhnligleit 
auff die Stirn / auß ſeinem herꝛlich⸗ 
fien Wercken einem / getruckt habe. 
Der Goͤttliche Monarch wuſte gar 
wol / daß denen jenigen / welche der 
Jantzen Welt ſolten dae 


68. 
dieſelbe regieren / ein ſolcher Glantz 
und Wuͤrde vonnoͤthen waͤre. So 


| „ RN 
nſo uͤbel gewogen / daß er nicht 
in Freyheit allen andern Sachen / 
elche nur die kleineſte Bildnuß der 
ienſtbarkeit in fic) begrieſſen / vote 
zen thaͤte. Quintil. 
Habet mens noftra ſublime quide 
im & ere&um & ſuperioris impa- 


DS. . 

Daun der Menſch iſt fo frey / und 
: Sftatur) welche im Eingang deß 
ebens denſelben von den Koͤnigen 
jcht unterſchieden / hat in deſſen 


. Und eben darum will (id) keiner 
em andern freywillig unterwerſſen / 
3 (ey dann / daß er durch die groſſe 
Nacht / welcher er nicht widerſtehen 
ag / darzu gezwungen werde. 

Alſo kan man wol ſagen / daß der 
llerhoͤchſte Diſpenſator der Königl. 
Lronen / nit allein mit ihnẽ fein goͤtt⸗ 
che Macht getheilet / ſondern auch dẽ 
Titel De HERRN uͤbeꝛgebẽ / wel⸗ 
be er ſelbſt nit eher nemen wollen / als 
had) Erſchaffung des Menſchen⸗ 
and was iſt es anders geweſt * — 


29. 
Gott geordnet / und befohlen faf 
daß all andere Menſchen ihren U | 
ſprung dem jenigen zuſchreiben fo | 
ten / welchen er mit eigner Hand g l 
bildet und formirt hat / als die Men 
ſchen dardurch zuverpflichten / da 
fie den Koͤnig des gantzen Erdkrei 
für ihren Herꝛn erkennen / und fid: 
demſelben / gleich als dem anderte 
Urheber ihres Lebens unterwerffen 
Mit allen dem aber iſt GOtt nich 
vergnuͤgt geweſt / daß er dem Men 
(cen einen Model und Form deff 
Jurſtenthums in denen dufjeríicbet! 
Sachen gewieſen; ſondern hat des 
fen Bildnuſſen in dem Menſchei 
ſelber auffrichten wollen / nemlicher 
dieſe natuͤrliche Herꝛſchung / welch 
die Seel über den Leib fuͤhrt / unniſ 
der Verſtand unter den inner unnil! 
guſſerlichen Sinnen. | 
Auß welchem klar erfolget / das 
die Koͤnigl. Wuͤrde kein einfaͤltigetſ 
Gedicht der Menſchen ſey / oder balli 
dieſelbe ihren Uhrſprung von den 
Ehrgeitz und Hochmuht entlehne 
wie ihnen etliche eingebilt haben / it 
Erwegung dero Herkommen von ei 
nem ſolchen herzlichen Glantz iſt / wel 
cher auß denen .. i | 
der 


1 4 
den nit hervor gehen kan! Ge⸗ 
ten dann auch dero Hochheit 
ugſam andeut / daß ihre Zuͤg nit 
n einer menſchlichen / ſondern goͤtt⸗ 
hen Hand allein gezogen worden. 
bo wird auch keiner ergruͤnden den 
fprung der Koͤnigl. Wurde / wann 
nicht etlicher maſſen die Exkandnuß 
goͤttlichen Ordnung habe / in wel⸗ 
er ſie allein beſtehet / und nit in denẽ 
oſſen Schaͤtzen / Cronen / oder herꝛ⸗ 


hen Thronen; umb willen alſes 


8 / nur Zeichen und Ziehraden 
nd ihrer Hochheit. Dann Got: 


ein iſt / welcher die Koͤnig / alß ſeis⸗ 


Ebenbilder auff ein ſolches Ort 
ſetzt / von welchem ſie nicht koͤnnen 
wegt werden / es ſey dann / daß ſich 


is Reich zugleich umbkehre auff 


m Fundament / worauff ſie ge⸗ 
lantzt ſeynd. Es iff dann glaub⸗ 
urdig / daß wann fid die Men⸗ 
hen freywillig an ihre Fuͤrſten bin⸗ 


" 
1 


n mit dem Band deß refpeas und 


zehorſams / daß ſie allein auß Be⸗ 
ero die Vollkommenheit zuuͤber⸗ 


mmen / darzu angetrieben werden; 


deme ſie w ſſen / daß fie ſich den je⸗ 
igen unterwerffen / welche GOT T 
ber (ie herꝛſchen macht / und $e 
p^ r 


pA 

Er die heimliche Jaht ſeiner ewi 
Vorſehung geoffenbahret hat. Un 
weilen 95» 3 TalleCreaturen umk 
angt mit ſeinen Sorgen / dieſelbe z 
übren und zu erhalten / fo toill 


all ſein Thun und Laſſen ſolle dem 
ſelben zu einem aufferbaulichen E 


ß eine 
Stern / welcher ſie in dem Lauff ihre 
civiliſchen Lebens gefuhrt / habe 
auch keinen andern Koͤnig / als wel 
che alle andere mit ihrer Geſchicklig 
keit / oder Weißheit übertroffen / er 
kennet; und dieſelbe haben ſie au 
die Thron erhoben / gleich alß au 
ihre gehoͤrige Oerter / allwo fie ih 
Gnaden auß ſchuͤtten und von weite 
entdecken ſollen / die Noht der jen 
gen / welche (id) ihrer Herꝛſchung ei 
geben unnd unterworfen TW 


form der Seulen 71 fofie 
yebett babet alß ihnen der 


are; und durch dieſes Zeichen ha⸗ 
n fie wollen andeuten / daß ihee x uꝛ⸗ 
en ſollen verehrt werden / gleichwie 
erbliche Goͤtter auff dieſer Erden. 
Tertul. Æthiopes Reges. (gos Deos 
eſſe putabant. 

Die Garte oder Ruten / welche 
er Moyſes in der Hand truge / war 
ihm geben zu einem Zeichen / daß er 
zu einem GO TT deß Pharaon ift 
geſetzet worden: Dieſes alles dient 
uns zu einer Nachricht / daß unter 
den menſchlichen Sachen nichts 
goͤttlicher (ep / alg die Koͤnigliche 
Wuͤrde; Dieweil die kleineſte di- 
ſtantz, welche man von dem Himmel 
Mf zu der Erden erkent / iſt die jenis 
e / welche ſich zwiſchen GOT T 
ind den Koͤnigen ereignet. Das 
eynd die Grundfeſtung geweſen 
dieſes herꝛlichen Wunderwercks / 
velches GO T. Tgeſetzt / die Natur 
hebt / und die Vernunfft vollendet; 
ind dieſes fo wol zu Def, Volcks 
Heyl / aliu deß Reichs ewigen Zier 
Glory beg unſterblichen undator⸗ 

D., Wann 


: 74. | 
Wann zu glauben iſt! daß du 

zertheilte authorität ein Anfang feu 

der Verwirrung / ſo muß man ſich 

nicht verwundern / wann ein Reich 
(allwo ſich die Menge der Regenten 
befindet) die lieenz unter einer fal⸗ 
ſchen Bildnuß der Freyheit regiert / 
und dann von der licenz gleichwie 
von einem heulen Tritt in die Dinſt⸗ 

barkeit falt. we 
Ein Reich ift niemals fo vollkom⸗ 
men und ſo gluͤckſelig / alß wanns 
die Bewegnuſſen ſeines Lebens 
durch den Geiſt eines einzigen Regi⸗ 
rers uͤberkommet; Dahero ſeynd 
auch vielmehr Königreich durch die 
Ordnung der Suceeffion , aif durch 
die Erwoͤhlung gezehlet worden; 
deſſen Urſach aber kan man niemand 
andern / alf der Natur zuſchreiben / 
welche dem Menſchen dieſe Neigung 
eingeben un gemacht hat / daß auch 
die nationen / welche ihre Freyheil 
allzeit auff das hoͤchſte beobachtet / 
und nit das ger ingſte darvon verge. 
ben wollen / fid) von dieſer hoher 
Meynung / weiche die Majeſt: dei 
Koͤnigen in die Hertzen druck. / nicht 
eniſernen kor nen. id 924 | 
Seneca E pitt. 9 1, Primi mortal ium | 
| gui 
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Aquids ex his geniti natura ineorr̃upt 
ſequebãtur, com̃iſſit melioris arbitrio; 
Dieſer Nahm / ob wol er von ſich 
ſelbſt glorwuͤrdig / ſo iſt er doch dem 
Roͤmiſchen Volck ein Abſcheuen ges 
weſt ; Nichts deſtoweniger nachdem 
fie die jenige / welche dieſen Namen 
getragen / auß Rom verjagt / ſo ha⸗ 
ben ſie gleichwol die Bilonuß der 
Koͤniglichen Wuͤrde in der hohen 
authoritdt der Burgermeiſter erhal⸗ 
ten / welche ein jeder auß ihnen / da 
die Ordnung der Adminiſtration 
auff ihne kommen / vollkommen und 
ohne Macul beſeſſen. | 
Das Roͤdmiſche Volck / welches 
alle nationen der gantzen Welt mit 
ihrer Regierung uͤbertroffen / hat gar 
wol geſehen / daß nichts erſprießlicher 
in einem Reich ſeyn kan / alß wann 
ſolches von einem Monarchen allein 
regiert werde; Dann alß einmals 
dero Reichs⸗ Sachen auff dem 
Spitz der aͤuſſerſten Gefahr geſtan⸗ 
den / hat gedachtes Roͤmiſche Volck 
einen Dictatorem erwählt / nemblich 
ein ſolches Oberhaubt / welches von 
niemand dependirte; ſondern nach 
ſeinem Gutgeduncken und Wolge⸗ 
fallen Order : ja durch fei 


A Voll, 


* 


76. 
Vollmacht das Liecht der Magis 
traten verfinſtert / unnd den Lauff 
we authoritát gantz ſtillſtehend ge⸗ 


macht. 
Alſo auch haben die Hebreer / alß 
ſie die Linien ihrer rechten Koͤnig en⸗ 
den geſehen / den Scepter und die 
Cron an das erſte und hoͤchſte Ort 
ihrer Verſamblung gelegt; dar⸗ 
durch anzuzeigen / wie hoch ſie die. 
Koͤnigliche Wuͤrde in Ehren gehal⸗ 
ten / in deme dero Schatten in ihrem 
Gemuͤht eben dieſe Eindruckung deß 
reſpects, welchen der rechte Glantz der 
Warheit alldorten gelaſſen / unver⸗ 
ruckter erhalten. Es iſt zwar wahr / 
daß in allen Regierungen Ceníores 
gefunden werden / deren bloͤde Au⸗ 
gen den herꝛlichen Schein der Cro⸗ 
nen nicht vertragen / weder den ſchoͤ⸗ 
nen Glantz / fo der Koͤnigliche Pur⸗ 
per von fid) wirfft / erdulden moͤgen. 
Und ob ſie ſchon die Strahlen der 
goͤttlichen Majeſtaͤt / welche die Koͤ⸗ 
nige qͤuſſerlich umbgeben / mit Au⸗ 
gen ſehen / ſo wollen ſie doch ihren 
Geiſt nicht (till halten / alß auff die 
innerliche Schwachheit deß Men⸗ 
ſchen; betrachten auch nicht / daß 
eben dieſer GO / welcher cm 
| tim 


77. e, 
tirn (o hellglantzende Buchſtaben 
eingedruckt / ihren Geiſt auch erleuch⸗ 
te / ſeine Urtheil auff ihre Lefftzen lege / 
und ihre Hertzen alſo einnemme / da⸗ 
mit er ſolche nach ſeinem goͤttlichen 
Gefallen leite und regire. 

Sie loben Ariftoeratiam , nembli⸗ 
chen das fuͤrnehmſte Gubernament 
in dem Republie , dieweil ihnen für 
kompt / daß fid) der cwiliſche Ver⸗ 
ſtand leichter in vielen / als in einem 
Gubernatore allein befinde: Angeſe⸗ 
hen die Menge gleich iſt wie ein 
Menſch / der mit groſſem Verſtand 
gezieret / und mit unterſchiedlichen 
Stimmen animirt iſt / den lieblichen 
Thon der civiliſchen Geſellſchafft zu 
formiren: Geſtalten ſie denn ſagen: 
Ariſtoteles hatte ſelber geurtheilet / 
daß ſich ein gantze Menge nicht ſo 
leichtlich von denen Bewegnuſſen 
der Begierden uͤberwinden laſſe / 
und dem Waſſer etlicher maſſen kan 
verglichen werden / welches ſich beſſer 
in der groſſen Menge / als in dem 
wenigen erhalten kan; Zu ihrem Be⸗ 
helff allegiren fie / daß der hochweiſe 
Raht zu Rom einen Faͤhler began 
gen / indeme er den Mamertinis die 
protection gbgeſchlagen hatte / da ſich 
^" A) 3 das 
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das Volck nit alſobalden wiederſetzt / 
welches vorgeſehen / daß fie ſolche 
von denen Gartbaginenftm gar 
leich:lich erhielten / die ihnen alß dann 
durch dieſes Mittel den Paß in Ita⸗ 
lien auffmachen wurden. Allda bas 
ben ſie vermeynt wider die Koͤnigli⸗ 
che Wuͤrde abſonderlich zu trium- 
phiren / da (ie vorgewend haben / daß 
die Einigkeit Def Fuͤrſten nur für ein 
Einigkeit der Perſohn und der Zahl 
kan genommen werden; Welches 
vie mehr ein Zeichen eines Fahler / alß 
der Vollkommenheit ſey: Hingegen 
die Einigkeit der Menge wird erkent 
für die Ein gkeit deß Ends / welches 
anſihet / das Heyl deß gememen We⸗ 
ſen / und urſachet / daß die jenige / wel⸗ 
che durch die viele der Perſohnen zer⸗ 
theilt iſt / nur einen Leib durch die 
Vereinigung der Gemuͤhter mache. 

Aber die Warheit an Tag zu ge⸗ 
ben / alle dieſe diſcurſen, welche von 
der Atheniſhen Schul kommen / hat 
die Erfahrnuß jederzeit verworffen / 
welche erwieſen hat / daß die Stande 
der Reich deſto maͤchtiger geweſen / 
je ndbeter fie zu der unicet der Zahl 
gerucket / in welcher das centrum der 
Gluͤckſeligkeit gefunden 2 
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Ich muß zwar bekennen / daß der 
Fuͤrſt der Zahl nach einig iſt; Hinge⸗ 
gen aber hat er ſeine Miniſtros und 
Raͤhte / welche die lebhaffte Inſtru⸗ 
menta ſeynd ſeiner Regierung / auß 
welchen er jederzeit allen Bericht deß 
| mer Verſtands rernemmen 
n 


Andere ſeynd / welche ihre Sinn 

und Geiſt gewinnen laſſen durch die 
Freyheit / ſo in der de moeratia flo- 
rit, dero Namen ihnen dermaſſen 
annehmlich fuͤrkombt / und ſein Bild⸗ 
nuß ſo liebreich / daß ſie deſſen Schat⸗ 
ten an allen Orten / wo ſie glauben / 
ſolchen anzutreffen / mit Freuden 
umb fangen. 
Dieſer populariſche Standt ge⸗ 
ſaͤllt ihnen deß wegen / weilen fie kraͤff⸗ 
tig darfuͤr halten / daß die Natur die 
Ungleichheit in außtheilung der 
gubernamenten nicht affectirt hatte. 
2 fo guch ber weiſe Geſatzgeder von 
Sparta verlangt nur dero Rat 
zufolgen / wie er hat wollen / daß in 
ſeinem Republie das Geſatz allein die 
Frau der Guter / und die Koͤnigin 
der Perſohnen ſeyn folle. Unterdeſſen 
aber ſehen fie nit / daß die F reyheit wer 
mals ergaͤtzlicher A Unſchuld cher 
| E 


ſey / 
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ſey / alß unter einem guten Fürſten / 


welcher dieſelbe mit ſeiner Macht 


weiß auff ein annehmliche Art zu 
miſchen / die Macht aber durch heili⸗ 


ge Geſatzer alſo zu regulen / auff daß 
dieſelbe memals in dem Republic oh⸗ 
ne Gerechtigkeit erſcheine. 

Dahero gleichwie unmoͤglich fft 
der Menſchen Meynungen einge 
wiſſes Ziel zu geben / alſo werden et⸗ 
liche angetroffen / welche / nachdem 
fie wider die Macht eines ein z gen 
geſchrien / verfluchen hernach den 


Den cl ˙ oa — ad t, 


Eyrgeytz / die Eyfferſucht / und die 


unziembliche Anſchlaͤg / die von vilen 
Gubernatoren zu ihrem privat Nu⸗ 
tzen angewent wer den. Ja man 
findet etliche / welche die Unordnung 
deß Oligarchiz haben rechtfertigen 
wollen / die fid) meßt nach den Schaͤtz⸗ 
und Reichthumen / gleichwie die De⸗ 
moeratia durch die Freyheit; Aber 
die Warheit / welche jederzeit wider 
den Irꝛthumb obſigt / lehrt uns / daß 
die natuͤrliche form für ihr Eigen⸗ 
thum habe / daß der edleſte auß ih⸗ 


nen in ſich einſchlieſſe alle Fuͤrtreff⸗ 
ligkeiten det andern Formen / welche 


nicht ſo edel ſeynd. Auß welchem 
denn nohtwendig erfolgt / daß 1 
: 
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Bildnuß der Democratiæ kan man 
nicht beſſer ſehen / alß wann der 
Fuͤrſt feinen Unterhanẽ etliche Stra⸗ 
len von ſeiner Macht mittheilt / mit 
groſſen Ehren / Emptern und andern 
Gnaden belohnet; wann er aber 
den Adel vorziehet / und denſelben in 
(feine Naht berufft / oder zu den fuͤr⸗ 
nehmſten Emptern ſeines Reichs er⸗ 
hebt / alß denn introdueirt er mitten 
in der Monarchie den Form / und die 
Geſtaltnus Def Ariſtoeratiſchen Gu- 
bernaments. Dieweil aber alle Reich 
entweder durch die Succeffion , Er⸗ 
wehlung / oder durch die Waffen uͤ⸗ 
berkomen werden / ſo nimbt man auch 
von dieſen dreyen Titeln ben Unter⸗ 
ſcheid welcher ſich in denen dreyen 
obangeregten Geſtalten oder Form 
der Monarchien befunden; Was 
die zwo erſten antrifft / ift ſchon lang / 
daß man von ihren prærogativen⸗ 
Tuͤrtreffligkeit und Nutzen / welchen 
fie dem Reich bringen / diſputict. 
Im Anfang / und ehe man alles in 
VT D 5 reiffige 
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teiffise Er wegung ziehet / vermeynt 
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man / das erwoͤhlle Koͤnigreich ſolte 


den ſueeedirenden vorgezogen wer⸗ 


den; Sintemalen viel em groͤſſer 
Glory einen guten Konig zuerweh⸗ 


len / alß demſelben die Cron gleich in 


feiner Geburt auffzuſetzen: Angeſe⸗ 


hen der erſte ein c&ea iſt Def verſtaͤn⸗ 
digen Raht / der ander aber nichts ! 
aß ein Werck der ſortun. Zu die⸗ 
ſem / iſt es ja viel leichter in einem 


gantzen Koͤnigreich einen Menſchen 
zu finden / welcher wuͤrdig ift zu regie⸗ 
ren / alß nur in einem Geſchlecht oder 
familien. Und wann man die Ver⸗ 
nunfft will anhoͤren / fo ſagt fie; daß 
der jenige / welcher geruffen wird al⸗ 
len andern zu befehlen / der folle auch 
auß allen andern erwoͤhlt werden: 


So weiß man auch / daß man zur 
Zeit der groſſen Halden / allwo die 
Natur ſonderbar ehrſuchtig war / 
darfuͤr gehalten daß kein fo greffe 


Ehr ware / hochgeborn zu (eon |. alß 


fi) die Fuͤrſten / welche ihre Sinn 
und Gedancken mit den Sorgen 
ihrer poſteritat nit haben verwirren 

doͤrffen / von allen leichtlich 2 
ä ä en 
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hoch werden durch die hero ſche Tu⸗ 
genden. Man hat auch geſehen / daß 


| 83. 3 
ten / unnd deſtobeſſer te: demde. 
nen Weſen abwarten koͤnnen. 
Wir ſehen auch daß die jenige / die 
keinen lucceſſorem von ihrem Gebluͤt 
nach fic) gela(fen/ ſeynd viel lebhaff⸗ 
ter beruͤhrt geweſt von dem Verlon⸗ 
gen / ihnen einen unſterblichen Na⸗ 
men in der Bildnuß ihrer ſchoͤnen 
und lobwuͤrdigen Thaten auffzu⸗ 
richten. Hingegen aber tote offi hat 
der Hochmuht die lange Herꝛſchung 
eines Geſchlechts begleitet / welches 
mit dem Reich / gleichwie mit ſeinem 
eigenen dominio diſponirt hat: Wer 
will widerſprechen / daß die jenige / ſo 
nach der abſoluten Macht trachten / 
nicht ſorgfaͤltiger ſeynd ihre Sitten 
und die Bewegnuſſen ihrer Begier⸗ 
den beſſer zu regeln; Sonderlich 
wann fie zu Gemüͤht faſſen / daß fie 
keine Erben ſeyn koͤnnen ihres Vat⸗ 
ters Wuͤrde; Es fep dann / daß fie 
ſolche durch ihre loͤbliche Tugenden 


den adoptirten Käyſern / alß unter 
denen Monſtris, welche deß Cæſars 
Thron nur beſchmutzet und verun⸗ 


ehrt haben. | : 
Ds Nichts 
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Nichts deſtoweniger / wann man 
das alles wolreiffig erwegen will / ſo 
wird man ſehen / daß auſſer allem 

Zweifel das ſuccedirende Reich / das 
furtrefflichſte ſey / man ſchaue hernach 
nach an des regierenden Für ſtenNu⸗ 
tze / oder examinire das intereſſe ſeiner 
Erben / oder man betrachte auch die 
Glückſeligkeit ſeines Reichs unnd 
des gemeinen Weſens. Dann 

zum erſten iſt die Natur nicht ohne 
Nath / und ihre Werck bezeugen ge⸗ 

nugſamb / daß ihr Hand durch den 
Goͤttlichen Urheber gefuhrt werde / 
und daß ber Allerhoͤchſte den jenigen 
allezeit beygeſtanden / welche er geſetzt 
hat / die Welt an ſtatt ſeiner zu regi⸗ 
ren. Es iſt zwar nicht ohne / daß 

Rom geſehen hat von deß Vefpafta- 

ni ſeinem Geſchlecht einen Domitia⸗ 

num herkommen / und von dem Mar 
co Aurelio, als von einem lebhafften 

Bild der Tugend einen Commo- 
deum, welcher zu ſeiner Zeit die 
Schand und Unehr ware; Aber 
dergleichen Mißgeburten alteriren 
nich den gemeinen gauff diſer wei⸗ 
fen Mutter. Unnd diſen Fehler zu 
erſetzen / hat ſie auff die Welt geben / 
von einem boßhafften Abias einen 
* LE. Religio- 
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Religioſen Aſſa, von einem Achaz 
einen Ezechiam , gleich als ein füffe 
und annehmliche Frucht aus einer 
bittern Wurtzen. 
Dahero muß man ſich nicht ver⸗ 
wundern / wann die Menſchen im 
erſten (zculo der Natur ihrem Raht 
anheim geſtellet haben / fie nach dero 
Gutduncken / mit Koͤnigen zu ver⸗ 
ſehen. Und nach dem dieſelbe eins 
aus denen Geſchlechtern erwaͤhlet / 
von welchen ſie verlangten regirt zu 
werden / haben ſie nicht mehr zuge⸗ 
laſſen / daß der Scepter von demſel⸗ 
ben weg kommen ſolte / unnd die⸗ 
ſes allein daru mmen / umb ihre Fuͤr⸗ 
ſten dardurch zuverobligiren / damit 
ſie ein deſto wachtſamers Aug auff 
ihre Reich oder Staͤnde trugen / wel⸗ 
ches ihre Erben ins kuͤnfftig durch 
das Recht der Sueceſſion beſitzen 
werden. Auff diſe Weiß trieben ſie 
ihre Unterthanen an zu guten Sit⸗ 
ten / unnd loͤblichen Tugenden / ſie 
zierten ihre Reich mit den Schaͤtzen⸗ 
verſicherten ſolche durch die Waffen / 
reinigten dieſelbe durch die Geſetzer / 
ja (it ſetzten ſolche in einen gluͤckſelis 
gen Stand durch den Frieden / und 
machten alle Quellen deß Uberfluß 
5 S 7 in 
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in olle Theilen einruͤnnen. Dieſe 
edle und fruchtbringende Sorgen 
wollen durchaus nicht eingehen in 
bep jenigen Gemuͤth / welcher durch 
deß Volck Gunſt / gleich als durch 
einen unverhoffien Wind / zu dem 
Thron iſt getragen worden / weiten 
er ſeinen erſten Stand nicht alſo ver⸗ 
geſſen / daß er nicht darbey zu fürch⸗ 
ten habe / daß ſeine Erben wieder da⸗ 
hin kommen: Dieſe Furcht aber 
macht / daß er den boͤſen Vormun⸗ 
dern nachfolge / welche die Guͤtter / 
ſo ihnen anvertraut worden / ver⸗ 
ſchwenden / in deme ſie ihre Erben 
derſelben nicht koͤnnen theilhafftig 
macken. Die Warheit gubetensen/ 
es iſt nichts mehr zu beſorgen / als 
die Macht / ſo der Beſtaͤndigkeit nit 
verſichert unnd nur in der jenigen 
Willen beſtehet / welche denſelben er⸗ 
wahlen. Deß Fuͤrſten rechtmeſſige 
Erben und Succeſſoren finden einen 
gro (jen Vortheil in einem fuecedi- 
renden Reich; dann auſſer deß glor⸗ 
wuͤrdigen Erbtheil / finden fie alldor⸗ 
ten das Gluck unterhalten / und zu⸗ 
gleich zu einer ſolcher Wuͤrde erhebt 
zu werden / welche ihres hohen Her⸗ 
kommens nicht unwuͤrdig iſt. Die 
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Bildnuß 


Bildnus der Hoheit feiner Vorfah⸗ 
rer ſtehet ihm allezeit vor Augen / und 
derſelben ſchoͤne Exempeln geben ih⸗ 
me ein unauffhoͤrliche Begierde / den 
Adel ſeiner Tugend mit dem Glan 
ihres Bluts zu vereinigen; und wa 
fie ſich erinnern / daß ihnen der Sion 
ihrer Vorfahrer gedient hat / als ein 
Wiegen / unnd dero Purpur als 
Windeln / ſo iſt ſchwer zu glauben / 
daß ſie in Suecedirung der Cron / die 
G5torp ihrer meriten verlaſſen ſollen. 
So muß man auch lange Zeit ha⸗ 
ben die wahre Regir⸗Kuaſt zu lehren / 
und die beſte Schul dieſelbe zu erfah⸗ 
ren ſeynd die Fuͤrſtlich⸗ und Koͤnigl. 
Pallaſt / all wo man die præcepta die⸗ 
ſer hohen Wiſſenſchafft / nemblichen 
wol zu regieren / zu befehlen / denen 
Sitten Regeln vorzuſchreiben / und 
den Monarchen ſelber Geſetzer zu ges 
ben / taͤglich exercirtt. Uber das / 
ſo iſt das Joch einer Regierung viel 
annemlicher, auch leichter zu ertra⸗ 
gen / wann ſolche erblich / und in ei⸗ 
nes Fuͤrſten Hauß gleichſam natus 
saliart iſt. Hernach gehorſamet daß 
Voſck viel lieber dem jenigen / (wel, 
cher aus einem fo furnehmen und fos 
hen Hauß gleich als ein hellglaͤntzen 
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de Stralen von der Sonne ſeiner 
Vorfahrer hervorgehet) als einem 
andern / der ein kleine Zeit vorhero ib 
res gleichen war / unnd faſt in einem 
Augenblick ihr Koͤnig worden. Man 
fibet auch ſonſten / daß die pofteriret 
eines Koͤnigs mit ſich traͤgt ein na⸗ 
tuͤrlichen Schein / welcher von denen 
Unterthanen mit groſſer Ehrerbie⸗ 
tung angeſehen wird / ja er macht ein 
ſo ſtarcke Eindruckung in derſelben 


Hertzen / daß wann man ihnen einen 


Jen geben will / der keinen fo herz 
lichen Schein von ſich gibt / ſo ziehen 


ſie den Halß leichtlich aus dem Joch / 


welches ſie zu tragen nicht gewohnet 
haben. Zu dem iſt die Natur ein 
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vorſichtige Frau / daß wann fie dem 


Reich einen Succeſſorem vorſtellt 
ſo thut dieſelbe alſobalden den Anbiß 
deß Ehrgeitz zu ruck halten / und den 
Faden der zu hohen und gefaͤhrlichen 
Anſchlaͤg zeitlich abſchneiden / auch 
die Bluͤhe ihrer unmaͤſſigen Hoff⸗ 
nung verwelcken machen. Und kurtz 
zu ſagen / das Volck findet ſein wah⸗ 
re Ruh und Glluͤckſeligkeit in der 
Regirung eines Tuͤrſten / welchem 
der Seepter von ſeinen Vorfahrern 
ift in die Hand geben W om 
1 ü 
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zillen er durch (cin rechtmaͤſſige Sues 
ccffion verhindert alle Eyfferſucht / 
Auffruhr / unnd heimliche Moͤrde⸗ 
eyen der jenigen / welche ohne Zaum 
einer beſtaͤndigen Macht / vermeinten 
in dem ruin eines uſurpirten Reichs / 
ein glorwuͤrdiges Grab zu finden. 
Es geſchicht zwar unter weilen / daß 
der jenige / welcker auff den Thron 
durch den Grad der Suceeffion ge⸗ 
ſtiegen / die Glory ſeines Reichs miß⸗ 
braucht / und daſſelbe anſiht / gleich 
als ein Erbtheil / in welchem die li- 
eenz deß Herꝛn alles unterfangen / 
und ins Werck ſtellen mag. So 
muß man aber auch wiſſen / daß ein 
Reichſſo durch deß Volcks Gunſt its 
berkom̃en worde / ſich durch denſelben 
m» erhalten / welcher ſonders Zwei⸗ 
| 


fels eben ſo undeſtaͤndig iff / als das 
Volck. Neben dem ereignet (id) 
diſe Beſchwernuß / nemlichen daß 
die jenige / welche einen Koͤnig erwah⸗ 
en / nicht urtheilen koͤnnen von deß 
jenigen Verdienſt oder Tugend / wel⸗ 
chenſie auff den Thron ſetzen; Sei⸗ 
temahlen fie gar offt intereſſiret / und 
von unterſchiedlichen Begierden dar⸗ 
zu angetrieben werden: Viel La⸗ 
ſter ligen verborgen / welche ſich us. : 
KT ehen 
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ſehen laſſen / biß daß fie den herꝛlichen 
Glantz der Cronen uͤberkommen. 
Dahero geſchicht offt / daß das jeni⸗ 
8c was in einer Privat⸗Perſohn 
nur ein Ehrgeitz unnd Zorn iſt / fid) 
in dem Koͤnig in ein rechte Außſau⸗ 
gung und Grauſamkeit verandert / 
unnd dieſes zwar durch das eintzige 
of feiner uͤberkommenen Hochheit. 
Man hat auch durch Erfahꝛnuß / 
daß die Befoͤrderung zu einer neuen 
und hohen Wuͤrde offtmals viel⸗ 
mehr Unheil als Wolfahrt verur⸗ 
ſacht / ja unter allen Roͤmiſchen Fuͤr⸗ 
ſten / welche durch Gunſt erwoͤhlt / 
und mit der Cron gezieret worden / 
ijt der eintzige Veípafianus, der fid): 
in feiner hohen tortun angefangen 

hat zu beſſern. 

Rarò imperia meliorem dederunt. 
Was die Koͤnigl. Wurde betrifft / 
welche durch die Waffen uͤberkom⸗ 
men und auffgerichtet wird / gleich 
wie ſie ſich erkaufft durch das Blut 
der Menſchen / alſo kan ſie ſich auch 


welchem man die Freyheit genom⸗ 
men / und deſſen Unterthaͤnigkeit nur 
ö ein 
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ein effect eines groſſen Gewalt iſt / 
gehorſamt wider ſeinen Willen / und 
wer demſelben die Forcht / oder die 
Noht zu gehorſamen benimt / der ent⸗ 
fernt von ihme auch den refpe&, wel⸗ 
chen daſſelbe dem Gehorſam ſchuldig 
iſt 


Ariſtoteles hat die Koͤnigl. Wuͤr⸗ 
de in fuͤnfferley Geſtalten zertheilet / 
deren erſte ift der jenigen Fuͤrſten / 
welche vorzeiten kein andere Macht 
gehabt / als uͤber die Opffer / Kirchen⸗ 
reremonien und über die Kriegs ſa⸗ 
chen; dann ſo weit hat ſich erſtreckt 
die gantze authoritet deß Agamemnon 
und der Koͤnigen aus Lacedæmonien. 
Die anderte Geſtalt laſt ſich mer⸗ 
fen in dem Regiment etlicher Bar⸗ 
bariſchen Fuͤrſten / deren domination 
war legitimirt, aber darbey Tyran⸗ 
iſch iſt; in deme fte allein urch den 
Brauch und Gewonheit deß Lands 
überkommen wird / weilen aber das 
olck / deme ſie befehlen / zu der 
Dienſtbarkeit geboren iſt / alſo er⸗ 
ragt ſolches auch mit einer groͤſſern 
Gedult die harte und ſtrenge Geſa⸗ 
zer / welche ihnen als Leibeignen ge⸗ 
etzt werden. Undeben dieſe iſt die 
ler verachtlichſte unnd unvollkom⸗ 
mneſte 
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mneſte Herꝛſchung / dieweil der Adel / 

die Wuͤrde und Glory deß Reichs 
in dem beſtehet / daß man über ein 
ſteyes Volck herꝛſche / und nicht uber 
Sclaven / wie heutiges Tages die 
Turcken / Moſtoviter / Tartarn und 


erklaͤrt haben. Zu allen dieſen um 
terſchiedlichen gubernamenten ſetzl 
man noch hinzu die heroiſche Wuͤr 
de / welche der Ariſtoteles betracht | 
ber Menge der Ehren / und Glory / 
zu welcher vorzeiten die Helden er 
hebt worden / deren angeborne Tu⸗ 
genden denſelben mehr Unterthaner 
geben / als ihnen das Recht ihrer do 
mination uberkommen hat. 

Unnd wann man das Liecht de 
Warheit nicht will verſinſtern / fi 
my 


ollkommneſte ſey / unter welcher die 
Intertbanen deß Tuͤrſten Geſätzern 


atuͤrlichen Gerechtigkeit unterge⸗ 
en / welche die abſolute Macht mo- 
erit, unnd auff ein annehmliche 
Beiß die Unterthaͤnigkeit mit der 
Frepbeit vermengt. In dieſen wird 
e rechtmaͤſſige Koͤnigl. Macht von 
er Tyranniſchen unterſchieden / umb 
villen dieſe letzter in dem Uberfluß 
und Mißbrauch ihrer Grauſamkeit 
on ihren Unterthanen Waſſer und 
yeur begehrt / nemlichen ihr Eigen⸗ 
hum aller Sachen / deren freyen Ge⸗ 
1u6, ihnen die Natur zugelaſſen bat. 
Aber mir kom̃t vor / alß wann Ariſto⸗ 
teles ſeine Meynung nit allerdings 
lar an Tag geben bátte über die præ⸗ 
kogativen der Monarchen / ſondern 
ware zu frieden / daß er deroſelben 
Fuͤrrreffligkeit erkennet hat / oder aber 
at ſich von dem Schein der war⸗ 
hafften Ariſtoeratiæ verblenden laſſen / 
welche er gleich von Anfang fur die 
allervollkommneſte unter allen Po⸗ 
liceyen gehalten; in deme er vielleicht 
permeinte / daß die Tugend eines — 
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ten Burger unb eines fromen Stem 
ſchen nicht von einander unterſchei 
den / oder daß das gemeine Weſen 
eben durch die Prineipia unnd Voll 
kom̃enheiten / durch welche die from: 
me Leut ihr Auffnehmen haben ſollt 
regirt werden. Dann er wuſte wol 
daß der Verſtand keinem mehrer 
vonnoͤthen iſt / als dem jenigen / wel 
cher deliberirt uber die direction ei 
nes Reichs; Und die Gerechtigkei 
dem jenigen / welcher hoͤher iſt als di 
Geſatzer; Alſo auch einem ſolchen 
die moderation, welchem alles zuge⸗ 
laffen iſt; und die Tugend vor aller. 
andern / deme / welcher die gantz Wel 
in allen feinen Thun und Laſſen zi 
Zuſeher hat. Dieweil er aber nich 
fo; leichtlich alle dieſe Vollkomm 
heiten in einem eintzigen gubernator 
finden kunte / ſo hae er ſeine Meynun 
gen ein Zeitlang zuruck gehalten / un 
angefangen zu zweiſſeln / ob er de 
Monarchiæ, oder der Ariftocratiz Der 
Vorzug geben ſolle. Als er abe 
endlichen wegen der materi, dar vo 
er tractirte / gezwungen worden / ſei 
Gedancken klar und ohne Zweifel; 
entdecken / fo hat er bekennen muͤſſer 
daß die ſchoͤnſte Sach / welche di 
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hen von denen Goͤttern erhalten; 
von einem gerechten und weiſen 
tonarden regirt zu werden. Ja er 
tzt hinzu / daß unter allen Geſtalt⸗ 
uſſen der dominationen, die Koͤnigl. 
icht allein die aͤlteſte / ſondern auch 
ie fuͤrtrefflichſte ſeye / in welchem er 
ch auch nicht betrogen / ſeitemahlen 
ie Koͤnig / wann ſie ihr hohes Ambt 
obwuͤrdig verwalten / GOtt geich⸗ 
am die Hand reichen / unnd ſeine 
Bundgenoſſene werden in ihrer Re⸗ 
erung auff di. ſer Welt. Dann 
varumb herte ſonſt GOtt denſelben 
in ſo groſſe Glory unnd Hochheit 
nitgetheilet / und der Natur befoh⸗ 
en / daß fie alle Schatz und Reich⸗ 
humb zu einer Zier ihr Cronen die⸗ 
en laſſe / als allein anzuzeigen / daß 
it feine Adelichſte unnd koſtbahrſte 
Werck ſeynd / welche er gewuͤrdigt / 
ucht allein feine Majeſtaͤt auff dero⸗ 
elben Stirn einzutrucken / und ſeis 
je Staͤrcke ihren Armen mitzuthei⸗ 
en; Sondern auch (o wol feiue Ge⸗ 
anden in ihre Hertzen / als ſein 
Goͤttliches Liecht in ihrem Gift hin⸗ 
in flüſſen zu laſſen. Dahero " 
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die Koͤnig niemand andern ober ih 
rer Cron ſehen / als allein den Mo 
narchen aller Monarchen / deme fü 
die Huldigung nut tieffiter De⸗ 
muth zu leiſten ſchuldig 
- ſeynd. 
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Bon der Souuerenitet oder 
abſoluten Macht. 

Je Souuerenitet oder abſo- 

ſute Macht / welche allen ins 

gemein und einem jeden in 
articulari Geſaͤtzer gibt / hingegen 
eines annimbt / und fib bem Goͤtt⸗ 
ichen allein cv n (aft einen fo 
herzlichen Schein ihrer Hochheit 
pon ſich gehen / welcher etliche Politi⸗ 
ros permafjen verblendet / daß fie ſol⸗ 
che mit der Majeſtaͤt vermengen / 
und nur eine Bildtnuß darauß ma⸗ 
chen wollen. Cicero. jura Majeſta- 
us Es iſt zwar nicht ohne / daß bee⸗ 
de auß einer Quellen herflieſſen / und 
nur einen Vrſprung haben / 
auch mit einander in dieſem gluͤckſee⸗ 
lig oceupiren / wie fie die Hochheit 
der Koͤnigen / welche die nechſte an 
der Goͤttlichen iſt / moͤgen erheben / 
und zu der gebührenden Vollkom⸗ 
menheit bringen / alfo daß beede t» 
nen Ehrentitel verdienen; nembli⸗ 
chen daß ſie nicht allein ein wahrer 
Schuß vnd Sen ſondern p^ 
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das Heyl der Republiquen fepni 
ja der Geiſt ſelbſten / welcher ſich 
alle Theil mengt / denenſelben das? 
— 1 und deren Bewegnuſſ. 
regelt. 


Seelen; Alſo beſtehet das Leben c; 
nes Reichs / oder Republique in D: 
Verbindnuß dieſer zwey ſchoͤne 
Kleynodien der Koͤniglichen Gr 
nen. Allweilen aber die Souuer⸗ 
nitaͤt / den jenigen / von welchen fie bt 
ſeſſen wird / das Schwerdt vnd bi 
Wag / die Straff vnnd die Beloh 
nung in die Hand gibt; So wir 
ſie von der Majeſtet / welche dieſe Ei 
genſchafft / und weſentliche Zeiche: 
nicht hat / vnterſchieden. 


und fid nicht über die Geſaͤtzer er. 
| ſich nich 5 — 
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heben / und von denſelben gantz be⸗ 


Wie die erſten Konig angefan⸗ 
gen haben zu regiren / waren die Ge⸗ 


Geſaͤtzern / iſt ſolches geſchehen / btts 
weil ſie nicht wol erwogen / daß ſich 
die Fuͤrſten denſelben freywillig vn⸗ 
ter worffen haben. Seitemalen die 
gezwungene Vnterthaͤnigkeit nicht 
wol uͤbereins kommen waͤre mit Dite 
(et groſſen Freyheit / welche in ihren 
actionen herſchte / und fid) empfin⸗ 
den lieſſe / in allen Bewegnuſſen ih⸗ 
rer Regirung; Denn das Koͤnigli⸗ 
che Geſatz / welches lange Zeit her⸗ 
nach die Majeſtaͤt von dem Roͤmi⸗ 
ſchen Volck genommen / und in deß 
Cæſars Perſon transferiret / hat gar 
weißlich geurtheilet / daß ſein aurbo⸗ 
ritat viel zu hoch erhoben fep / fid 
den geſchriebenen Geſaͤtzern zu un⸗ 
d € 2 ter⸗ 
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kerwerffen: dardurch anzudeuten 
daß ſie mit der Eron ein ſolche Frey 
heit empfangen habe / welche ſie vo 
dem Joch der ſchwehren Dienſtbar 
keit gantz erloͤſet hate. 

Nun aber entſtehet ein Frag /o 
dieſer herꝛliche Titel der Souuere 
nitet einem Fuͤrſten kan zugeeigne 
werden / welcher etlicher maſſen oot 
&nem andern releuirt und dem alter 
Gebrauch nach verbunden iſt / Dem: 
ſelben die Huldigung zu leiſten 
Wann man von der Sachen recht 
urtheilen will / wie es an ſich ſelbſten 
iſt ſo muß man bekennen / daß der 
ſenige d uͤrſt / welcher recht ab(olut iſt / 
folle von niemand als von Gott und 
von ſeinem Schwerdt dependiren. 
Angeſehen die Huldigung / welche er 
einem andern Fuͤrſten muß leiſten / 
vnd die Trew / ſo er ihme verſpricht / 
iſt ein Zeichen / daß er von demſelben 
in etwas dependirt / oder wie etliche 
vermeynen iſt ein Geſtaltnuß der 
Vnterwerffung: Doch wiſſen wir 
auch / daß ein Fuͤrſt / der wegen einer 
Erden / Gut oder Land / ſo er beſitzt / 
obligirt iſt / einem andern die gebuͤh⸗ 
rende Pflicht abzulegen / nichts de⸗ 
ſtoweniger ablolut iſt in —— 
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dern Laͤndern vnd Reichen. Dann 
wann dieſe Ehren ⸗Aempter nur die 
Privat⸗Herꝛſchafften anſehen / und 
nicht ſein gantzes Reich / ſo folgt 
daraus / daß jener Fuͤrſt / welcher al⸗ 
ein den Mund und die Hand dar⸗ 
zu voßoͤthen / vergibt (einer Souue⸗ 
renitet nichts / welche er uͤber ſeine 
Vnterthanen exereiret. 
Deßgleichen ein groſſer Mo⸗ 
narch / benimbt dem jenigen den Ti⸗ 
tel deß Souuerens nicht / welchen er 
mit ſeinen Waffen beſchüͤtzt / vnd in 
der Freyheit erhalt. Nichts deſto⸗ 
weniger nach deß Roͤmiſchen Volck 
Meynung iſt der Tribut jeder zeit 
ein Kennzeichen / vnd Bildtnuß ge⸗ 
weſen der Vnterthanigkeit bey den 
jenigen Fuͤrſten / der ſolchen hat ge⸗ 
ben muͤſſen. Geſtalten dann der 
blutige Krieg / welchen Traianus wi⸗ 
der den Koͤnig Daces gefuͤhrt / von 
keiner andern Vrſach herkommen / 
als den Schandfleck wider außzu⸗ 
wiſchen / mit welchem der Domitia⸗ 
nus den Kaͤyſerlichen Thron bema⸗ 
ckelt hat. Und wann man dieſe 
Sachen nehmen will in der Hoch⸗ 
heit / in welcher die Roͤmer die Ehr 
deß Scepters gepflantzt haben: So 
2» *. E3 kan 
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kan man nicht widerſprechen / daß 
der Tribut / und die protection eines 
andern Fuͤrſten die Souuerenitet 
etwas mindere / welche in ihrem We⸗ 
ſen nicht mehr ſo rein / und ablolut 
iſt / als wans dieſer condition be⸗ 
freyet waͤre. Dahero nennt ſich 
der Koͤnig auß Franckreich Souue- 
ren, die weil er kein Geſatz erkennt / o⸗ 
der einem andern Fuͤrſten wegen ſei⸗ 
ner Laͤnder / die Huldigung leiſten 
wille. Hingegen die Koͤnig in En⸗ 
geland werden niemals zu der Koͤ⸗ 
nigl. Salbung oder Croͤnung / ge⸗ 
laſſen / ſie obligiren ſich dann vorher 
durch einen Ed nicht allein die 
fundamental - Geſaͤtzer ihres Reichs / 
ſondern auch die Braͤuch deß Lands 
mit guten Glauben zu beobachten. 
In Dennemarck und Schweden 
prætendirt der Adel / daß in ihm und 
in ſeiner Ordnung die ablolute 
Macht beſtehe / wiewohlen die Den⸗ 
nemarcker dieſer prætenſion nun⸗ 
mehro enthebt ſeynd. Alſo auch in 
Teutſchland ſeynd viel der Mey⸗ 
nung / daß der Roͤmiſche Kaͤyſer 
(onangeſehen Er das Haupt im 
Roͤmiſchen Reich ift) über daſſelbe 
nicht dougeren ſey / und funduen ibo. 
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ke Meynungen in dem / daß Ihro 
Kaͤyſerl. Majeſtaͤt lolenniter ſchwuͤ⸗ 
ren alle conditiones, welche in der 
guldenen Bule oder Reichs ⸗Inſtitu⸗ 
tionen, ſo von Carl dem Vierdten 
eingeſetzt worden / begriffen ſeynd. 
Hernach ſo (ep er auch vnterworf⸗ 
fen den relolutionen der Reichstaͤg / 
welche vorzeiten durch die authoritet 
(welche ihnen die Chur⸗und Reichs⸗ 
Fuͤrſten zueignen) den Weneesla- 
um und Adolphum von ihrem Kaͤy⸗ 
ſerlichen Thron geſetzt haben. Aber 
auff dieſes kan man antworten / daß 
die Reichs⸗Taͤg / welche ohne Ein⸗ 
willigung deß Roͤmiſchen Kaͤyſers 
angeſtellt werden / keinen Gewalt ha⸗ 
ben in denen Reichs⸗Sachen etwas 
zu ſchlieſſen / ſondern die jenige al⸗ 
lein / welche mit gutheiſſen deß Roͤ⸗ 
miſchen Kaͤyſers angeordnet wer⸗ 
den / allwo Er entweder durch ſein 
eigene Gegenwarth / oder dero Ge⸗ 
vollmaͤchtigte in dergleichen Ver⸗ 
ſamblungen als das Haupt deß 
Roͤmiſchen Reichs beywohnet. 
Iſt zwar nicht weniger / daß Aller⸗ 
boot erwehnt Ihro Kaͤyſerl. Ma⸗ 
ſeſtaͤt mit denenſelben von hochwich⸗ 
tigen Reichs⸗Angelegenheiten delis | 
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beriren / als vom Friden / Krieg und 
von dergleichen / an welchen das 
gantze Heyl / und die allgemeine 
Ruh der Chriſtenheit beſtehet. ies 
ſes aber verhindert nicht / daß er ab» : 
folut im Roͤmiſchen Reich ſey. Den 
vorzeiten haben die Koͤnig zu Rom 
eben von dergleichen Sachen mit 
dem Volck deliberiret, und ſeynd 
nichts deſto weniger ablolut geweſen. 

Zu dieſem weiß man auch / daß 
von der Zeit als Carolus Magnus 
den Nidergang den Adler / welcher 
ihme von dem Auffgang genommen 
worden / wieder gebracht / haben ſich 
die Teutſche Fuͤrſten durch einen 
Eyd verobligirt / ihrem Haupt den 
Tribut zu geben / ja den Titel deß 
Roͤmiſchen Reichs Vnterthanen 
angenommen; Alſo daß ſie nicht 
weniger beg Roͤmiſchen Kaͤyſers 
Vnterthanen / als wann fie von ſei⸗ 
ner Erb⸗Cron relevirten oder depen⸗ 
dirten. Etliche wollen ſubtiliſiren / 
vnd ſagen / daß das Chur⸗Fuͤrſtliche 
Collegium, ſo wol der Geiſt⸗ als 
Weltlichen / wider ein ſonderbahren 
Ariſtocratiſchen Stand formirte; 
und das Volck nicht ungleich durch 
die Reichs⸗Staͤdt / welche 2. 
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eit erhalten / repræſentirt werde. A⸗ 
ber dieſer diſeurs iff ohne Grund; 
Seitemalen alle Form dieſer ver⸗ 
miſchten Ordnung der Kaͤyſerlichen 
Authoritet vnterworſſen / und wird 
durch den Namen der rechtmaͤſſigen 
Kaͤyſerl. Monarchie genugſam an 
Tag geben / daß fie von derſelben de- 

pendiren. | 
Vnd waͤre meines erachtens kein 
(o groſſes inconveniens nicht / wann 
auch in der allervollkomneſten Mo⸗ 
narchie noch ein Geſpuͤr der Repu⸗ 
bliquen gefunden wurde / angeſehen / 
die ablolute Fuͤrſten allda gleichſam 
her ꝛſchen und befehlen / als wie ein 
Haußvatter uͤber ſeine Haußgenoſ⸗ 
ſene / allwo alle Geſtaltnuſſen der 
gubernamenter compendiosè zu fes 
hen ſeynd. Aber gleichwie in der 
Verſamblung der Theilen als na⸗ 
tuͤrlichen Seibes / das Hertz die Ober⸗ 
hand hat / und allezeit mehrere 
Staͤrck zu ruck behalt ftir bé Schatz 
deß Lebens / als ſie den andern Glie⸗ 
dern mittheilet; Eben auff dieſe 
Weiß thun ſich die Monarchen ih⸗ 
rer Macht vielmehr gebrauchen / als 
ſich derſelben entbloͤſſen; Deßglei⸗ 
chen / wann fie die Freyheit ihren 
Ex Un⸗ 
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Vnterthanen in den allgemeinen 
Verſamblungen mittheilen / fo ges 
ſchicht ſolches nur / dieſelbe der Na⸗ 
tur deſto gleichfoͤrmiger zu machen / 
und nicht daß ſie dardurch ihre ab⸗ 
folute Macht vergeben wollen. 
Bißhero haben wir von dem ge⸗ 
redt / welches die Souuerenitet er⸗ 
hebt und auffricht; Anjetzo aber 
wollen wir cca&iren von den Ehren 
und Recht / die darzu gehoͤren / und 
welche die Koͤnig mit niemand thei⸗ 
len koͤnnen / es ſey dann / daß ſie ſich 
ſolcher ſelbſt entbloͤſſen wollen. Man 
ſagt daß nach der Erwoͤhlung Sauli 
ein Prophet ſolche Ehren zuſam⸗ 
men geſamblet / und in ein rechte 
Ordnung gerichtet / das Volck dar⸗ 
mit zu vnterweiſen / auff daß es wu⸗ 
ſte die natuͤrliche Geſaͤtzer feine ab 
loluten Herzens. Hingegen aber 
der Koͤnig auß Juda / welcher der 
Erſte war / der die rechtmeſſige 
Macht in eine ungerechte -Der2s 
ſchung veraͤndert / hat dieſe lobwuͤr⸗ 
dige Zuſammenloͤſung zerſtrewet / 
und die Titel / durch welche ſein Ty⸗ 
ranney verdambt worden / unter⸗ 
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Keiner auß den alten Politicis;: 
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weder der Ariftoteles ſelbſt / haben 

uns ein wahre Erklaͤrung der Koͤ⸗ 
nigl. Rechten / und Gerechtigkeiten 
hinterlaſſen / dann zu ihrer Zeit wa⸗ 
ren die Griechiſche Monarchien 
noch nicht vollkommentlich auffge⸗ 
richt. Die Rechtsgelehrte / welche 
durch ihre weiſe Raͤth dem Reich 
Geſaͤtzer vorgeſchrieben / kunten ſich 
beſſer in dieſem / als andere erklaͤren / 
aber gleichwohl iſt ihnen ſchwerlich 
nachzufolgen; Seitemalen ſie die 
Koͤnigl. und Kaͤyſerl. Recht mit der 
abſoluten Macht vermengt haben. 
Nichts deſtoweniger muͤſſen ſie ein⸗ 
hellig bekennen / daß der Gewalt Ge⸗ 
ſaͤtzer zu machen / welche die Unter⸗ 
thanen ins gemein und in particu- 
lari verbinden / ein Recht ſey / wel⸗ 
ches von des Fuͤrſten Macht allein 
herfluͤſt / mit ihm geboren iſt / unnd 
ſich mit ſeiner Cron vereinigt hat. 
Die Geſaͤtzer machen zweifels ohne 
ein anders Regiment in der domi- 
nation eines abſoluten Her zn / als ei: 
nes Republique, dann ſie præſidiren 
dem Gluͤck ſeiner Unterthanen / und 
theilen mit ihme die Macht und au- 
choritaͤt; Hingegen aber ziehen fie 
bon ihm ihre Geburt und Leben; 
E65 haben 
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haben auch kein andere Krafft / als 
welche er ihnen mittheilet. ! 
Dahero kompt / daß die Geſaͤtzer 
einer Monarchie viel herzlicher und 
fuͤrtrefflicher ſeynd / als die jenige / 
welche in der Mitten eines Repu- 
blic ihren Urſprung nehmen. Dann 
die Geſaͤtzer / ſo von den Staͤnden 
deß Volcks auffgericht werden / 
ſeynd nichts anders / als ein paa, 
welchen die Inwohner unter einan⸗ 
der gemacht haben. Aber in den 
Monarchien kommen alle Geſaͤtzer 
her von dem Füͤrſten / gleich wie die 
Stralen von ihrer Sonne. Zu 
Rom ſelbſten / als in dem beruͤhm⸗ 
keſten Republie der gantzen Welt / 
iſt die Macht Geſaͤtzer aufzurichten 
niemals recht geregelt geweſt: die⸗ 
weilen die Dictatores, Prætores, Tri- 
buni und andere Magiſtraten ſolche 
nach ihren Beguͤrden unnd unter⸗ 
ſchiedlichen Bewegnuſſen ihres 
Willens gemacht haben: Hinge⸗ 
gen in einem Monarchiſchen Stand 
erkennt das Volck nur einen Urhe⸗ 
ber der gemeinen Policey / auch nur 
einen Geſatzgeber / durch deſſen 
Mund die Goͤttliche Weiß heit ſeine 
derxet außſpricht / welche fie zu beg 
| "wo WM 


u geben / welche die fumme Magi- 
rat ſeynd / gleichwie hingegen die 
echte Magiſtraten die beredſame 
nd von dem Geiſt animirce Geſaͤ⸗ 
er ſeynd / welche die Policey der 
Repulie reglen; beyde aber ſeynd 
effecten einer lautern und abloluten 
Macht. Ad curam Principis Ma- 
giſtratuum creatio pertinet. Unnd 
gleich wie das Weſen der Tu⸗ 
gend ſich in Gott allein befindt / 
und die Menſchen nur die Stralen 
einer einfaͤltigen participation bat» 
von empfangen: Alſo reſidirt auch 
die abſolute Macht allein vollkom⸗ 
mentlich in deß Fuͤrſten Perſohn / 
welcher ſo viel / als ihm beliebt / an⸗ 
dern darvon mittheilt. 

Nach der Ordnung der Natur 
gehoͤrt allein GOtt zu die Koͤnig zu 
machen / und dieſelbe auff die Thron 
zu ſetzen; nach der Ordnung der 
Policen / gehoͤrt allein den Koͤn igen 
zu / die Officirer zu machen / unnd 
ſolche von dem gemeinen / zu dem 
Adelichen Weſen der Ehre unnd 
Wuͤrde zu erheben. mer 
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Die hohe unnd glorwuͤrdige 
Macht / welche uͤber den Krieg herꝛ⸗ 
ſchet / das Volck bewaffnet / ſolches 
auff die Schlacht⸗Plaͤtz fuͤhrt / wi⸗ 
der entwaffnet / und mit ihren Be⸗ 
nachbarten vereinigt / iſt nicht vot 
niger eines aus den Rechten / wel⸗ 
ches die Souuerenitet fundirt. | 
. Merum Imperium jus fieri, jus pa- 
cis, & belli. 
Dieſes Recht war bep den Roͤmern 
fuͤr ein ſo hohe Ehr gehalten / daß 
ſie ſolches nit an die groſſe Aempter 
gebunden; Sondern wolten / daß 
es durch ein ſonderbares Geſatz ſol⸗ 
te mitgetheilet werden. Caefar bates. 
te damals die Vollmacht noch nit / 
weder von dem Senat noch von dem 
Noͤmiſchen Volck / als er den Still⸗ 
ſtand gebrochen / und der Teutſchen 
nation den Krieg ankuͤndet hat: und 
eben das iſt auch die fuͤrnehmſte Ur⸗ 
fad) geweſen / daß der Cato denſel⸗ 
ben dem Roͤmiſchen Senat auff 
Gnad und Ungnad uͤbergeben / da⸗ 
mit er dem Republie zu einem Opffer 
expiatoris diente. Deßgleichen aus 
allen Mißhandlungen / wegen wel⸗ 
cher Piſo zu Rom iſt angeklagt wor⸗ 
den / ware keine geweſt / die den Ti- 
berium 
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erium zum Zorn bewegt haͤtte / als 
die jenige / ſo er begangen / wie er in 
Syrien mit fliegenden Fahnen ohne 

gehabten Gewalt eingezogen iſt. 
Die Macht Krieg zu fuͤhren iſt 
unzertrennlich von der Souuerenitet, 
aber in der Monarchiſche Ordnung 
iſt dieſer Unterſchied / daß dieſes ho⸗ 
br Recht kein effect ſey des Politi⸗ 
ſchen Geſatz / ſondern ein Werck 
der Goͤttlichen Weißheit / welche 
das Schwerdt unter der Koͤnig 
Haͤn den gelegt / die Schmach unnd 
Unbild / welche ihꝛem Reich angethan 
werden / zu rechen / das gebuͤhrende 
intereſſe ihrer Cron / und die F rey⸗ 
heit ihrer Unterthanen zu beſchuͤtzen⸗ 
Weil aber das End des Kriegs 
die Vi&ori iſt / unnd der Preiß der 
Victori der Fried / ſo folgt daraus / 
daß allein denen Fürſten zugehoͤrt 
durch ein ſonderbares Recht / wel⸗ 
ches von dem Scepter nicht kan abs. 
geſondert werden. RM 
Nulli proríus (nobis infelis, quo- 
rumlibet armorum movendorum co- 
pia tribuatur. 
nter allen Geheimnuſſen der 
domination, iſt keine geweſt / auff wel⸗ 
che ote Kaͤyſer mehr Achtung * 
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als auff die jenige / welche verbotten / 
daß der Frieden auff keinem andern 
Ort / als zu Rom ſolte tractirt wer⸗ 
den: Die Kriegs « General deren 
Macht überaus groß war / kunten 
denſelben weder geben noch nehmen; 
ja der Senat ſelbſten haͤtte nichts 
mehr / als nur einen Schatten von 
dieſem Recht / von der Zeit als Au- 
guſtus geordnet / daß dieſe her ꝛliche 
Geſellſchafft allein ſolte conſultirt 
werden in denen ordinari Kriegs⸗ 
und Friedens⸗Sachen / oder in de⸗ 
me / was die Ehre deß Triumphs 
antreffe. Und auff dieſe Weiß hat 
er eines theils die bittere Dienſtbar⸗ 
keit angeſuͤſt / in dem er dem Volck 
ſo kraͤfftig in Geiſt gebracht / daß der 
Frieden ein Gab von dem Himmel 
ſey / und dem Fuͤrſten allein der Ge⸗ 
walt / mit demſelben zu dilponiren / 
geben worden. : 

Doch tvar Auguftus nicht zu frie⸗ 
den / daß ſein Reich verſichert ware 
durch die Macht der Waffen / und 
florirent durch die Gluͤckſeligkeit des 
Friedens; ſondern er wolte auch / 
daß deſſen Heyl durch das Gut der 
Gerechtigkeit geſtaͤrckt waͤre, : 


Claus 
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jaudere jura manu ean&ásque r 
ſeindere lites. 


Dahero ift dieſe hohe Macht / 


elche alle Urtheil ſchoͤpfſt / in die 


ahl der adelichen Rechten / welche 
ie Souuerenitet vollkommen machet 
inverleibt worden. 


Die Roͤmiſche Koͤnig haben dieſe 


n" mit ihrer Cron vereinigt / das 
olck aber von welchem ſie verjagt 


vorden / hat ſeinen Erſten Stand 


nter dem reichen Raub verbergen 
vollen / unnd ein Geſatz publie ren 
aſſen / durch welches es ſich zu dem 
hoͤchſten Richter der Appellation als 
er. Magiftraten erklaͤrt hat. Doch 
ft etlichen durch unterſchiedliche 
Veraͤnderungen dieſes Repubbe, 
ein anders Geſatz eingeſetzt worden / 
welches dem Volck dieſes kostbare 
Kleynod auß den Haͤnden geriſſen / 


und deß Caíars Thron darmit ge⸗ 


zieret / welcher endlichen alle Macht 
der Tribuni dieſes Volcks zu nichten 


Denen Ubelthaͤtern nachzuſehen 
denenſelben Gnad widerfahren zu 
laſſen / wider in ihr erſte Ehr zu ſea 


tzen / oder die Pforten der Gefaͤng⸗ 
nuß eröffnen / damit ſie in der "im. 


Y- ^ 
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Welt die Guͤtte ihres Erloͤſers moͤ⸗ 
gen verkuͤnden / ift noch ein Recht 
mit welchem die Souuerenitaͤt geziert 
wird. Quint Curt, 4 
Cüm in regali folio ſedebis, vitæ 
necisque omnium eivium dominus, 

Es gehoͤrt eigentlich zu bem Ge⸗ 
ſatz / ſcharff und unerbittlich zu ſeyn / 
aber dem Fuͤrſten will gebuͤhren / die 
Geſaͤtzer zu biegen / unnd zu erwei⸗ 
chen / was ſie zu harts in ihnen ha⸗ 
ben. Dann die Magiſtraten / wel⸗ 
che nur bep Fuͤrſten Gerechtigkeit de⸗ 
pofitores ſeynd / koͤnnen nicht mehr 
wiederruffen das Urtheil / fo fie ein⸗ 
mal geſchoͤpfft und außgeſprochen 
haben. 


Lib. 1. ea. de fententia, Imperatori 
foli licet revocare fententiam. 
Hingegen aber ift die Macht deß 
Fuͤrſten ſo groß / daß er 15 
wieder ruffen kan die Urtheil de 
Todts / ihnen das anderte Leben ge⸗ 
ben / und machen / daß die jenige / 
welche ihr Heyl nit koͤnnen hoffen 
von ihrer Unſchuld / daſſelbe erhal⸗ 
ten durch fein gütíges Nachſehen: 
Eben darumb hat das Roͤmiſche 
Recht zehen Tag termin geben zwi⸗ 
ſchen dem Urtheil und der execu- 
uon, 
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jon, damit unter dieſer Zeit / in wel⸗ 
her der Augenblick deß Lebens / oder 
bef Todts eines Ubelthaͤters hangt / 
zie Guͤtte deß Kaͤyſers in nachſu⸗ 
hung der Urſachen dieſer Gnad / 
eit haͤtte die Gerechtigkeit zu maͤſſi⸗ 
en / oder gar zu entwaffen. | 
Der Gewalt Abgeſandte zu de⸗ 
en außlaͤndiſchen Fuͤrſten zu ſchi⸗ 
ken / und von denſelben dergleichen 
zu empfangen / iſt ein (o groſſe Ehr / 
daß ſie billich in die Zahl der andern 
prærogativen fft geſetzt worden / wel⸗ 
che ſich nur bey denen Sceptern und 
Koͤniglichen Thronen einfinden. 
Quint. Curt. lib. 10. Regia fpecies, 
Man findet in denen Hiſtorien / 
daß die Roͤmer deßwegen ſo eyffer⸗ 
ſuͤchtig geweſen / daß (ie gleichſam 
allemahl den jenigen Koͤnigen diſen 
Gewalt abgeſchlagen / welche etli⸗ 
cher maſſen von ihrer Cron releuir- 
ten; Wiewollen ſie ihnen auſſer 
dieſes alle privilegien ihrer Wuͤrde / 
wie auch alle andere Ehren deß $85 
niglichen Purpur im Frieden ge⸗ 
nieſſen laſſen. So haben auch die 
Roͤmer ſonſten bie Abgeſandte gar 
ſelten zugelaſſen / in erwegung der⸗ 
ſelben 9tmpt in ſich beg reifft / daß fie 


laſſen; dieſe Gleichheit aber kund⸗ 
te dieſes hochmuͤhtige Volck nit an⸗ 
ſehen / ſonderlich wann es ſich erin 
nerte / daß die groͤſte Koͤnig ibme den 
Tribut geben / und nichts anderſt 
waren / alß adeliche inſtrumenten der 
Dienſtbarkeit / unter welche es alle 
nationen deß gantzen Erdreichs ge⸗ 
bracht hat. | 
Die Macht Geld zu muͤntzen / deſ⸗ 
ſen Titel erheben / oder mindern / 
demſelben den Preiß und Gang zu 
geben / iſt nit weniger der Souuere⸗ 
nitat einverleibt. E 
Gunther. lib. 3. Regis ſiguram 
Regis patet eſſe monetam. g 
Vor Zeiten iſt zu Rom nicht zu⸗ 
gelaſſen worden / anderſtwo zu 
muͤntzen / alß in den Tempeln / da⸗ 
mit das Volck / welches ſich von al⸗ 
len Bildern der Hochheit verblen⸗ 
den lieſſe / glauben thaͤte / daß die 
Goͤtter ſelbſten deſſen Sorg trugen; 
dardurch anzuzeigen / wie viel daran 
geltgen ſey / deß Kaͤyſers Bildnuß 
zu verehren. Endlichen zu allen 
a Rechten 


117. y ER 
echten der Souverenitaͤt ſetzt man 
ich / daß ein Fuͤrſt Leibs, Steur an 
ine Unterthanen begehren kan; 
iewohlen unterſchiedliche Folitet 
arwider ſeynd / weiche darfür hal⸗ 
n / daß ſolches kein Recht / ſondern 
ur ein bloſſe Unterfangung ſey: 
ind allegiren zu ihrem fundament, 
10 die Macht / fo in deß Fuͤrſten 
Bb ſohn reſidirt, ſich nicht auß brei⸗ 
en kan über die privat Guͤtter ſeiner 
interthanen / dann ſonſten waͤr 
m cheid zwiſchen der Tyran⸗ 


tand mit Ruh genieſſen laſt. 


über die Gütter / alg über die Per⸗ 
onen erſtrecke. Auß welchem folgt / 
daß ein Fuͤrſt ſich deſſen gebrauchen 
kan / doch mit einer ſolchen Maaß / 
welche niemand verletzt / oder der 
Unterthanen Freyheit nicht alterire: 
Dann gleich wie die rechtmaͤſſige 
7 g Regie 


Regierung "ns Peſahnen t 
Unterthanen dieſelbe nit kan leib. 
gen machen / alfo kan auch der & 
nuß berfelben Guͤtter / (welcher ke 
anders End hat / alß das He 
deß gemeinen Weſen zu befürper! 
und die Laͤnder in der ae 
zuerhalten /) ohne Verletz 
Unterthanen Freyheit zu de 

ſten pꝛivat Eigenthumb 923 

oder * wer⸗ 

en. 
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Von der Reputation. 


Er jenige / welcher erforſchen 
wolte den Urferumo dieſer 
fuͤrtrefflichen unnd hohen 

ſeynung / welche das Volck von 

inem Fuͤrſten ſchoͤpfft / wuͤrde ohn 
weiffel finden / daß die Lieb / das 

Zertrauen / unnd die Verwunde⸗ 

ing / in deſſen Geburt nit allein 

ræſidirt, denſelben erhoben / unnd 
en Weeg zu ſeiner Vollkommen⸗ 
eit gewieſen; ſondern ihme auch 
it ſeinen Erbtheil die Hertzen ſeis 
er Unterthanen / die Sieg unnd 

Triumphen ſeines Reichs verordnet 

aben. Dann wann wahr iſt / daß 

ie Lieb entſpringe von dem liebrei⸗ 
hen Gegenwurff / auch nichts beſſer 
erdiene / noch wuͤrdiger ſey / geliebt 

u werden / alß die Tugend; So er⸗ 

olgt dann gar klar / daß ein Füͤrſt 

epo? maͤchtiger über der Men⸗ 
chen Hertzen regiere und herꝛſche / 

i wann er fid kroͤne mit der yr 

ver tugendreichen Thaten / "2" 

| ni 
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nickts anderſt D alß ein 
men der Glory / welchen er in d 
Acker der Ewigkeit außwerffen tbt 
Dieweil aber vnter den andern TI 
genden / die jenige / dero Haͤnd 
Gaben und Gnaden beladen / vil 
nehmlicher und faͤhiger erſcheine 
der Menſchen Hertzen zugewinn 
ſo geſchicht auch / daß ſich die Vn 
thanen auff das euſſerſte bemübel 
den * ihres Fürſten / nicht 
lein mit groſſem Lob an allen Ort 
zu verkuͤnden ; ſondern auch eti 
ewige Bildtnuß ſeiner Guͤte vnn 
Heroiſchen Tugenden bey ihre 
Nachkoͤmblingen auffturichten. 
Var. Prius antiquitas Jovem opti 
mum vocavit, quàm maximum, 
Dergleichen iſt von dem Sot 
ſchen Volck vorzeiten geſchehen 
daß wann es einen auff den bre 
erhoben / vielmehr deſſen Wolth 
ten / als fein fuͤrnehmes Herkomme 
angeſehen / auch deſſen reputation fil 
hoch geacht / daß es ſolchen nicht vie 
weniger / als ſeine Goͤtter verehret 
Alſo haben auch die Egyptier ihrer 
Wolthaͤtern aus allen Baͤumet 
den Pfirſchenbaum conſeerirt . deſſen 
Blaͤtter die Figur einer Bunge 
| 
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e Frucht aber ein Hertz repræſen⸗ 


n hingegen fid) nur allein bemuͤhe⸗ 
/ (eine ſchoͤne Thaten Weltkuͤn⸗ 
g zu machen. Zu der Lieb aber 
ird erfordert das Vertrawen / wel⸗ 
es über die maſſen zu deß Fuͤrſten 
utation erſprießlich iſt / in deme es 
pponirt ſein Dapfferkeit / vnd an⸗ 
re Fuͤrſtliche Tugenden / welche 
n dem Volck für vnfehlbahre Zei⸗ 

en einer gluͤckſeeligen Regirung 
halten werden. Dann wie die 


em Reich ud allen 
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außlaͤndiſchen Voͤlckern auff ei 
ſolche Welß verkündet / daß ſie ſic 
durch deſſen Sieg ſelbſten ſieghaff 
tig gemacht haben. In der Wan 
heit eben das Vertrawen hat bd 
Unſterblickkeit auffgeop ffert die Na 
men der groſſen Monarchen (wel 
che das Hochloͤbl. Ertzhauß Oeſter 
reich der Welt zu einer Ziehr geben 
ſeitemahlen es nicht allein die Buͤ 
cher mit dero Triumphen vnd Sieg 
angefuͤllt; ſondern den Marbelſteit 
und Metallen ſelbſten die ſtumm 
Wolberedenheit eingedruckt / welch 
zu Erhaltung ihrer glorwuͤrdiger 
Gedaͤchtnuß / mit der vnſterblichei 
Zeit dipuurem werden. 


zu uͤberwinden koͤnnen / als mit e 
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m ſolchem Gemüth / vnd Dapſſer⸗ 
it / welche groͤſſer ſeynd / als die Ge⸗ 
hr ſelbſten / oder mit einer ſolchen 
roiſchen Tugend / welche die Re⸗ 
tation anſiehet gleichwie ein (boe 
Roſen / die man nicht abbrechen 
n / als mitten vnter den Doͤrnern. 
yaberó ſeynd Def Scipionis ſiegrei⸗ 
e Lorberkraͤntz deſto glorwuͤrdiger 
weſt / dieweil ſolche mit dem Blut 
t kecken Africaner angeſprengt / 
nd auß den Haͤnden deß groſſen 
lannibal geriſſen worden. Die 
rꝛliche Sieg⸗ vnd Triumphs⸗Zei⸗ 
en der Überwindung ſo vieler 
roßmuͤthigen unnd ſtreitbahren 
Zolckern / welche Cælar faſt an allen 
rten der Welt auffgericht / vnd in 
m Acer der gantzen poſteritet ſo 


Rápfer Carl dem Fuͤnfften / nichts 
nderſt / als Martialiſche Felder / al⸗ 
n J 2 .  *00 


E 
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wo ihme die Repu tation ſeiner Waf 
fen ein groſſe Menge der Palmzwen 
zuſammen geſamblet / welche eine! 
(o herꝛlichen Geruch deß vnſterbli 
chen Lobs von ſich geben / daß dieſel 
be niemals verwelcken ( ſondern i 
dem Mund der Menſchen biß zun 
entlichen Untergang der Welt blu 
hen und grünen werden. Dieſet 
ruhmwuͤrdige Geſchrey aber unn 
offentliche Gezeugnuß / welche di 
Ehr ſchoͤner Thate / in die allerabge⸗ 
legneſte daͤnder außtꝛagt / wird nit al 
lein mittẽ in denen Siegen und bl 
tigen Schlachten gefunden / ſonder 
man trifft ſolches auch an in d 
wahren Friden / welcher ſo w 
durch deß Landsfuͤrſten guͤtig 
unnd gluͤckſeelige Regierung / ali 
durch der Vnterthanen auffri 
tigen vnd tugendſamen Wandel er 


Beſtaͤndigkeit in den Widerwaͤr 
tigkeiten / allwo fich die Staͤrcke de 
Gemuͤths bereitet / der Jortun all 
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leichen Ferdinandus der Anderte 
nd der Dritte Roͤmiſche Käyſer iv 
er alle andere Koͤnig und Monar⸗ 
hen nicht weniger / als durch ihre 
hochheit / ſich erhoben haben. Es 
t unnothwendig / ſotche durch ihre 
jelfaltige vnd wunderbarliche Scu 
enden darzu thun; ſondern ich 
imb allein zu Zeugen die ſenige 
uͤrſten / und Potentaten / welche de⸗ 
en Untergang einhellig geſchworen 
ind dſeſelbe feindlich und ohne Ur⸗ 
ach angefallen haben. Aber gleich⸗ 
vie die Staͤrcke / Dapffer⸗ und Be⸗ 
eee alle andere Tugen⸗ 
den / weſche von den weiſen Politieis 
Heroiſch genennt werden / vns in 
b t Verwunderung ſtuͤrtzen⸗ al 

ellen fie auch ihre Schoͤnheit ber 
ſto lebhafſter vor unſere Augen / und 
geben der Neputation einen ſolchen 
farte Glantz / daß ſich ihre Stra⸗ 
en an allen Orten der Welt auß⸗ 
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Goͤttern geben / iſt gleichwol n í 
die Zahl der guten und gerechte 
Kaͤpſer geſetzt worden. 

Nach allen dem aber muß man 
wiſſen was die Reputation fep ? 
was dieſelbe für Eigenſchafften und 
Wuͤrckungen habe? und wie vie 
einem uͤrſten daran gelegen ſey / ſol⸗ 
che zu uͤberkommen / zu vermehre 
und zu erhalten? Etliche Politici ha 
ben vermeynt / daß die Reputation 
nicht unterſchieden werde von der 
Authoritet / nemlichen von ber groſ⸗ 
ſen Achtung / und hohen Meynung / 
welche die Unterthanen von ihrem 
Koͤnig ober Fuͤrſten haben / da fie: 
ſich trinnern ſeiner Hochheit / Macht 
und Majeſtaͤt / die denſelben erhe⸗ 
ben / und gleichſam an ſeiner Stirn 
hervor glantzen. Iſt zwar nicht oh⸗ 
ne / daß die Reputation yyd Autho⸗ 
ritet in dieſem uͤbereins kommen / 
wann ſie ſich beede zu erkennen ge⸗ 
ben in der beſtaͤndigen reſolution 
deß jenigen / der commandirt, und 
Ordre gibt die Geſaͤtzer zu beobach⸗ 
ten / angeſehen beede dieſe Macht in 
fib begreiffen / ale Beſchwehrnuſſen 
leichtlich zu überwinden / welche ſich 
ereignen moͤchten in sBellbringung 
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der refolution, fo von dem Lands⸗ 
Fuͤrſten / oder von ſeinen Staͤnden 
geſchoͤpfft und genommen worden. 

Aber auß dieſem folget nicht / 
daß die Reputation und Authoritet 
nur ain Sach ſey / denn offt wird ei⸗ 
ne ohne der andern gefunden; umb⸗ 
willen die Authoritet mehrer theils 
durch die Forcht und ſtrenge Herz, 
ſchung erhalten wird; hingegen die 
Reputation in der Liebe deß Volcks. 
So kan man ſonders Zweiſſels fas 

en / daß die Repotarion die Frucht 
fep der fuͤrtrefflichen und vollkomnen 
Tugenden; daß wann ein Fuͤrſt / 
der ſolche beſitzt / durch ſeine großmuͤ⸗ 
thige bati/fo wol in der Friedens / 
als Kriegszeit hat ſehen laſſen / daß 
ſeine Verdienſt der andern Men⸗ 
ſchen ihre weit uͤbertreffen / oder in. 
allen ſeinen Thun und Laſſen zu er⸗ 
kennen geben / daß ihn der Himmel 
in ſeiner Geburth mit einer ſolchen 
herzlichen Qualitet geziert / welche 
denſelben uͤber andere Menſchen er⸗ 
hebt / und von denenſelben unter⸗ 
ſcheidet. Ein mittelmaͤſſige Tugend 
kan zwar in der Unterthanen Ber⸗ 
tzen ein Lieb erwecken / aber derſelben 
Gemüther und Sinnen nicht alſo 
ld J 4 einleh⸗ 
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einnehmen / als wie ein Tugend / 
welche in dem hoͤchſten Grad voll⸗ 
kommen iſt: Dann wir lieben die 
jenige / welche uns gleich: oder auch 
die unter uns ſeynd / wir verehren 
die groſſe / aber die Helden allein / 
welche zu der Glory gebohren ſeynd / 
verehret man wie die Goͤtter. Denn 
die gemeine Bewegnuſſen haben di⸗ 
fe Krafft nicht / eine fo hohe Reputa- 
tion quffzurichten / welche fid) allein 
durch die hohen Tugenden auß 
breit / gleich wie ein Baum durch ſei⸗ 
ne Zweig; oder der annehmliche Get 
ruch durch ſeine Blume. 

Die Cron (o von der Erden auff 
gehebt / und einem Koͤnig auff das 
Haupt geſetzt wird / das Volck ſo 
ſich dem Regiment unterwirfft / der 
Fried / welchen die Außlaͤn der erhal⸗ 
ten / und entlichen alle Gluͤckſeelig⸗ 
keiten / deren ſich die Unterthanen 
theilhafftig machen / ſeynd nichte 
anderſt / als ein wunderbarlicher 
Schawplatz / auff welchen die Repu- 
tation, gleich wie die Sonne mit ih⸗ 
ren Tugendſamen Stralen Naur 


ſchimmert / und von allen Voͤlckert 
hoch geprieſen / und verehret wird 
Das Weſen der Reputation recht 

& 


| 
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zu ergruͤnden / iſt den Politieis nicht 
weniger ſchwehr zu erklaͤren / als den 
Philoſophen hart ankombt ein 
Sach zu beſchreiben / deren ſie nur ei⸗ 
ne unvollkommene und weitlaͤuffti⸗ 
ge Erkantnuß haben. Dahero be⸗ 
friedigen fie ſich in dergleichen Be⸗ 
gebenheiten nur ein weitſchichtige 
und unlautere Beſchreibung derſel⸗ 
ben hervor zubringen. Alſo bin ich 
gezwungen der jenigen Weltweiſen 
Exempel nachzufolgen / und zu ſa⸗ 
gen; Daß die Reputation nichts ant 


oder depofitum der Gedaͤchtnuß; 

Ein reicher Schatz deß guten Na⸗ 
mens: Die Belohnung eines Fuͤr⸗ 

ſten Muͤh und Arbeit / die Cron 

ſeiner Siegen: Endlichen der Tri⸗ 
umph / welcher nicht kan gemeſſen 
werden / durch den herzlichen Pracht 
eines Tags / oder eingeſchloſſen in 
der Enge einer Stadtmauern; dan 
die repatation macht einen Fuͤrſten 
triumphiren an allen Enden der 
Welt / fie ſtellet denſelben vor der 
immerwehrenden Zeit; ja es iſt kein 
Nachkomender / ſo weit abgelegen / 
welchem ſie nicht zu Ohren bringt 
das annehmliche Geſchrey ſeiner 
F 5 f 
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ſchoͤnen Thaten. Es wurde ſich auch 
keiner von der Warheit entfernen / 
welcher die reputation für den ber 
lichen Klang / der ſich von den groß⸗ 
muͤtigen Vollbringungen hoher 
Unterfangungen hoͤren laͤſt / neh⸗ 
men thaͤte / oder auch fuͤr den Glantz 
der Glory / zu dero ſich die Fuͤrſten 
aus angebohrner Tapfferkeit verlo⸗ 
ben / und dieſelbe mitten in der Ge⸗ 
fahr ſuchen / unnd dero Gunſt offt 
durch den Preiß ihres eignen 
Bluts erkauffen müſſen. 

Nach dem ich geſucht hab den 
Urſprung und die Natur der repu- 
tation, ſo iſt billich / daß ich anietzo 
dero Eigenſchaſſten betrachte. 

Deren erſte unnd weſentliche iſt / 
welche von der Tugend nicht kan 
abgeſondert werden / ſondern der⸗ 
ſelben nachfolgt / gleich wie der 
Schatten dem Leib / bald gehet ſie 
vor / bald nach dem jenigen / welcher 
ſie begleitet. Seneca. Gloria um- 
bra virtutis eft, | 2 

Die reputation widerſetz ſich auch 
nicht der jenigen Glory / ſo nit mehr 
im Leben ſeynd / ſondern die Ge⸗ 
daͤchtnuß ihrer Tugenden / iſt der⸗ 
ſelben jederzeit angenehm: dd 


db 


Geſaͤtzer damals geordnet / daß 
man allein nach der Sonnen Unter⸗ 
gang den Helden das Opffer halten 
ſolle; Das Volck dardurch zu un⸗ 
terweiſen / daß der Haß und Neid / 
fo die Graͤber verſchonet / in ein Ehr⸗ 
erbietung veraͤndert wird: Es iſt mit 
der groſſen Potentaten reputation, 
gleich wie mit dem Schatteẽ / welcher 
deſto laͤnger wird / je weiter der Leib 
von der Sonnen abweicht. 
Die anderte Eigenſchafft der re- 
putation iſt / daß ſie auff keiner an⸗ 
dern Grund⸗Feſtung / alß auff der 
Tugend ihre beſtehen kan. 
Dahero geſchicht / daß der jeni⸗ 
gen reputation, welche die fortun ale 
lein zu einer Huͤlff in ihrem Fort⸗ 
gang erkohren / keinen Beſtand ha⸗ 
ben kan; dieweilen ſolche viel zu⸗ 
ſchwach / und gar zu wenig ſinnreich 
hochwichtige Unterfangungen zu ih⸗ 
rer Vollkommenheit zu bringen. 
Die Warheit zu bekennen / die Re- 
putation hat jederzeit einen uhr ploͤtz⸗ 
lichen Fall zu foͤrchten / wann ſolche 
ers $6 aug 


werden / welche wegen ihre 
Schwere / und Groͤſſe mit harter 
Muͤh und Arbeit kan auffgerichtet 
werden / hingegen aber / wann ſolche 
einmal geſetzet / und auff den Grund 
geſtellet iſt / fo bleibt fie alsdan durch 
ihr eigne Schwere und Gewicht be⸗ 
ſtaͤndig / und hat kein Ungewitter ab⸗ 
ſonderlich zu foͤrchten. Und ob ſchon 
die reputation nicht weniger zu der 
Tugend dient / als der Tag zu einer 
Taffel / oder Bildnus / (o ift gleich⸗ 
wol daraus nicht zu ſchlieſſen / als 
wann ſie die Tugend groͤſſer oder 
vollkommner mache / als ſie in ihr 
ſelber iſt / ſondern ſie thut ihr nur 
mittheilen einen gewiſſen Schein / 
welcher die Finſternuſſen der Zei⸗ 
ten durchdringt / unnd die ſchwartze 
Wolcken / von welchen ſie umbge⸗ 
ben wird / vertreibt. Es iſt niemand 
der mit der Unwiſſenheit alſo ver⸗ 
finfiert/ unnd nicht weiß / daß die 

Dugend von fib ſelbſt ein mae 
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und weites theatrum ſey / allwo ſie 
fich jederman vor die Augen ſtellet; 
hingegen weit man auch / daß die 
reputation ein ſolcher ſchoͤner Gegen⸗ 
wurff iſt / welcher billich von der Tu⸗ 
gend ſoll verlangt werden. 
Die reputation iſt nicht allein ein 
Bundgenoßnes Glied der Tugend / 
ſondern ſie kombt auch uͤber eins mit 
der Hochheit der Koͤnigen und Fuͤr⸗ 
ſten / welche ſich der Erkantnus / 
dem Urtheil / und Cenſur aller Men⸗ 
ſchen außſetzt. Dann ihre Thron 
ſeynd gar zu hoch / daß ſie ſich allda 
ſolten verbergen / und viel zu liecht / 
allda in der Finſternuß zu bleiben: 
allweilen die Fuͤrſten / gleich als wie 
ein durchſcheinender Leib ſeynd / wel⸗ 
chem das Liecht auff allen Seiten 
leichtet / umb die Mackel / mit wel⸗ 
chen ſie inwendig beflecket / zu ent⸗ 
decken / und ihre Unvollkommenhei⸗ 
ten jedermann an Tag zu geben. 
Wann die Fuͤrſten alle Sachen 
nach ihrem Verlangen haben / auſſer 
der Glory und reputation, ſo ligt 
denenſelben ob / daß ſie ſich in dem 
Staffel der Gerechtigkeit und Un⸗ 
ſchuld erhalten / dieweil ſie von ihren 
eignen Glantz und hellem Schein 
F 7 vor⸗ 


r 
verrahten werden; ja ihr gantze 
Macht kan nicht verhindern / daß 
ſie nicht beſchuldiget werden von 
dem Volck / welches gemeiniglich 
mehrer geneigt iſt / deroſelben Laſter 
zu ſchaͤnden / als deren Tugenden 
zu loben. 
Tacit Atrociore ſemper fama erga 

dominantium exitus. | 

Die Warheit zu ſagen / deroſelben 
Werck endigen fid) nit in ihne ſon⸗ 
dern fie gehen biß auff ihre Nach ⸗ 
kommende / von welchen ſie nach⸗ 
mals / gleich alß von ihren Richtern 
geurtheilt werden. 
Auß welchem zu ſehen iſt / daß ſich 
die Potentaten ſehr betriegen / wann 
ſie dieſen eitlen und unreiffigen Ge⸗ 
dancken ſchoͤpffen / daß die Gedaͤcht⸗ 
nuß in der nachkommenden Zeit 
durch die Macht eines Scepters 
koͤnne außgewiſcht werden / welcher 
ſelbſt dem Geſatz der Zeit unter worf⸗ 
fenift. Und ob ſchon die Fuͤrſten 
wegen ihrer Hochheit von den ge⸗ 
ſchriebenen Rechten / und Geſaͤtzern 
befreyet ſeyn: So muͤſſen ſie doch 
vor dem Tribunal deß gueten Na⸗ 
mens erſcheinen / welcher wider ihre 
actiones das jenige ergehen — 
C 1 ie 


erechtigkeit wider deroſelben 
Perſohn / nit hat vollbringen dorf 
en j * ö * 4 H 341 


che in den Hiſtorien bie Schoͤnheit 
der Tugenden / und die Schwartze 
der Laſter betrachten. Von der 
Zeit an / alß die Glory der ſchoͤnen 
Thaten / unter den Menſchen at 
mein iſt verblieben / haben die vov 
nig krinen groͤſſern Theil daran / 
alß andere Menſchen / dann tb 

Tempel ſtehet offen / gleich wie zu 
Nom die Kirche der Ehren niemals 
geſchloſſen ſt. Ein Kriegsmann / 
der ihme in der Gefahr ein groſſe 
reputation überkommen / hat vor 
Zeiten einen republique in ein Mo- 
narchie verandern koͤnnen / und ohne 
anwendung ſeiner Macht das 
Volck verpflicht / daß es ihme ein 
Opffer ſeiner Freyheit gehalten hat. 
Auß welchem wir iron pe 
ED 700" da 
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daß nit die herꝛliche Pallaͤſt / weder 
die auffgerichte Bildnuſſen / noch 
auch die Marbelſtein mit denen 

Siege⸗Zeichen gezirt / denen Fuͤr⸗ 
ſten ein beſtaͤndige und verbleibliche 
reputation geben: dann die Zeit kan 
Ed verzehren / die Flamme zu 
ſchen machen / und der Haß eines 
nachtommenden / kan ſolche befuͤr⸗ 
dern zu ihren volligen ruin und Un⸗ 
tergang So iſt dann die Tugend 
allein / die ſolche unſterblich machte / 
ſeitemalen ſie allein faͤhig iſt / die 
Bildnuſſen ihrer ruhmwuͤrdigen 
Thaten / ohne Gefahr zuerhalten / 
und der pofteritát mit ihrer vollkom⸗ 

menen Schoͤnheit vorzuſtellen. 
Was anbelangt den effect der 
hohen und allgemeinen Achtung / 
(ohne welcher alle Raͤht deß Ver⸗ 
ands keinen guten fortgang haben 
nnen) ſo iſt ſolcher nit ungleich 
dem jenigen / welchen die Macht deß 
Fuͤrſten in feiner Regierung hervor 
bringt: Dann ein Koͤnigreich mag 
fo groß ſeyn / alf es immer woͤlle / ſo 
iſtes doch nit ſo maͤchtig / als das 
jenige / welches die reputation uͤber ö 
der Menſchen Gemuͤhter erhaltet. | 
Die Reputation, und nit deß Anto- | 
! 
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ini Kriegs⸗Heer hat den Abgar guß 
rient, und die Parthes quß Arme- 
ien verjagt: Die Reputation er- 
ffnet den Fürſten die Hertzen ihrer 
terthanen / macht auff die Pfor⸗ 
ten der Außlaͤnder / jagt den Feind 
in die Forcht / gibt denen Bundge⸗ 
noſſen gute Hoffnung / endet den 
Krieg ohne Soldaten / macht dieſel⸗ 
be triumphiren uud den Sieg er⸗ 
halten ohne Blut vergieſſen; mit 
wenig Worten die Reputation præ- 
ſidirt der allgemeinen Ruh / und dem 
Frieden der Laͤnder / deren graͤntzen 
ſie nit allein vermehret / ſondern gibt 
ihnen auch mehrer freywillige Un⸗ 
terthanen / alß ihnen das Recht ih⸗ 
rer Cronen nohtwendig verſchaffen 
kan: Sie hoͤret niemals auff die 
Wunderthaten ihres Lebens zuer⸗ 
zehlẽ / ſondern macht nach dero Todt 
die Graͤber ſelbſten durch die Uber⸗ 
ſchrifften reden. Alles das unter⸗ 
weiſt uns / daß der Menſchen Her⸗ 
tzen zugewinnen / die Koͤnigreich zu 
uͤberkommen / dieſelbe zu erhalten / 
und zuvermehren / nichts fo maͤchtig 
iſt / als die gute Reputation, welche 
deren Hochhelt in der Gluͤckſeligkeit 
verehren macht. | " 
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Es iſt ſich deſſen nicht zuverwun⸗ 
dern / allweilen eben dieſe Sachen / 
weſche den gantzen Laſt eines Reichs 
auf ſich tragt / das iſt die Lieb und die 
Forcht / zwey weſentliche Theil ſeynd / 
welche die Reputation formiren / und 
nachmals mit derſelben in die com- 
poſition einer groſſen und triumphi⸗ 
renden Monarchie eingehen. | 
Wann man aber nachforſchen 
wolte / welche auß dieſen dreyen einen 
beſſern Fortgang habe in der Regie⸗ 
rung / ſo erſcheint es; daß die Lieb 
den andern beeden vorgehe / in deme 
ein Fuͤrſt durch dieſelbe nicht allein 
gluͤckſelig regiert / ſondern macht 
auch leichter das ſchwere Joch der 
Unterthaͤnigkeit. 

Ein Reich / welches auff einem fo: 
adelichen und feſten Grund gebauet 
iſt / hat kein anders Geſatz vonnoͤh⸗ 
ten / als deſſelben welches ſich nicht 
auff dem Metall / ſondern in der 
Menſchen Hertzen eingraben befin⸗ 
det: Nichts deſtoweniger ift deß ge⸗ 
meinen Volcks ſein Wolneigung 
(cbr wanckelmuͤhtig / kurtz und offt 
ungluͤckſelig. | 
Tacit. Breves & infaufti populi amo - 
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Geſtalten man dann vielmals ge⸗ 
ehen hat / daß der jenige mit Ketten 
ind Band beladen worden / welcher 
in kleine Zeit vorhero mit der Köͤ⸗ 
iglichen Cron gezleret war. Und 
ben auß diſem iſt entſprungen / daß 
in groſſer Theil der Fuͤrſten domi- 
lation über die Forcht gegruͤndet: 
In erwegung die Lieb allein von 
dem Willen der Unterthanen de- 
dendirt, welche gemeiniglich ohne 
zachdencken denen erſten Beweg⸗ 
u(fen ihrer Begierden / gleich wie 
in unvernuͤnfftiges Thier nachhan⸗ 
gen. Dieweil aber die Forcht ein 
charpffe und embſige F raw iſt / und 
ndlichen auch dem Trutz und Halß⸗ 
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Unterthanen an den Fürſten bind; 
ſo entlehnet ſie zugleich von der 
Forcht die Unterthaͤnigkeit / welche 
ſie in dem Gehorſam beſtaͤndig ver⸗ 
harren macht. Dahero iſt kom⸗ 
men / fo offt man einen erwoͤhlt hat / 
der uͤber alle andern hat herꝛſchen 
ſollen / daß ihm vielmehr zu ſeiner 
Befuͤr derung die Reputation, alß die 
Lieb gedient hat. Iſt zwar nit oh⸗ 
ne / daß alle beebe nur ein ſundament 
haben / weilen die Tugend derſelben 
Unterſatz iſt / worauff fie ruhenzdoch 
werden ſie in dieſem unterſchieden; 
weilen ſich die Lieb befriedigt mit ei⸗ 
ner mittelmaͤſſigen Tugend; Die 
Reputation hingegen will ein heroi⸗ 
ſche und vollkommne haben. 

Durch dieſes koͤnnen die Fuͤrſten 
und Regenten ſehen / daß ihr Thun 
unnd Laſſen nit ſolle gemaͤſſen wer⸗ 
den / durch die Zeit ihres Lebens / 
ſondern vielmehr durch deroſelben 
poſteritaͤt / welche einen Schatz der 
Glory darauß machen kan; uͤber 
welche weder der Fortun noch der 
Zeit ihr Macht her ꝛſchen werden. 

Ein Fuͤrſt / welcher die poſſeſſſon 
einer Koͤniglichen Eron antritt / (oll | 
ſich erinnern / daß durch das eit | 
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heil / welches das Volck von ſeiner 
Regierung ſchoͤpfft / (cin Reputation 
mteper. ſchwaͤcher oder maͤchtiger 
bird: Denn wann er von Anfang 
einer Herꝛſchung fid) mit hohen 
Thaten gezeichnet / ſo wird er der⸗ 
maſſen ſolche in ſeiner Unterthanen 
Semáübter eindrucken / daß fie nit 
llein bekennen werden / daß er dieſer 
dignitdt/ fo er wircklich beſitzt / wuͤr⸗ 
dig ſey; ſondern ſie werden denſelben 
hoch dermaſſen mit loben und prey⸗ 


en Scepter ſchon gewohnt hat in 
der Hand zu halten / folle feiner Re- 
putation ſonderbar Sorg tragen / 
dieweil er weiß / daß ihme die x aͤhler 
ſeiner Regierung zugemeſſen wer⸗ 
ben / unnd ſein Nahm gleichwie ein 
Bild / in welchem alle ne actiones 
abgemahlet / der gantzen Welt vor 
die Augen / und endlichen ſeiner po⸗ 
ſteritat zu urtheilen vorgeſtelt wird. 
Aber wie kan es muͤglich ſeyn / daß 
ein Fuͤrſt ſein Reputation verachte / 
wann er nicht zugleich die Tugend 
veracht : Unnd in deme er die ein 
8 ; ruinir 
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ruinirt, und das Liecht der andern in 
ſeiner Seelen außleſcht / ſo wirfft er 
eben denſelben Augenblick umb das 
Fundament / auff welchem der Ge⸗ 
horſam ſeinerUnterthanen gegruͤndt 
iſt: Seitemalen die Schmach und 
Unbild / ſo der Reputation angethan 
werden / viel ſchwerer zu erſetzen 
ſeynd / alß alle andre: Dann der 
ſolche verlohren hat / der kan nichts 
mehr verlieren. Die Reputation iſt 
nit weniger delieat und zerbrechlich / 
alß ein Kunſt⸗Stuck von Chriſtal⸗ 
len / welches eben den Augenblick 
zerbricht / in welchem es einen ſchoͤ⸗ 
nen Glantz von ſich gibt: Man fir 
het / daß ein Aichbaum mehr alß 
hundert Jahr haben muß / ehe alß 
er zu ſeiner volligen Groͤſſe gelange / 
und wird hingegen in einer einzigen 
Stund umbgehawen; Eben alfo kan 
ein einzige ſchaͤndliche und veraͤchtli⸗ 
che action die ſchoͤne Blum der Ehr 
und Reputation eines Fuͤrſten ver⸗ 
welchen machen; gleichwie hingegen 
ein einzige ſchoͤne That / fo von ei⸗ 
nem rechtſchaffen Helden⸗Gemuͤht 
herfluͤſt / ihme einen ewigen Nahmen 
uͤberkommen / und den Paß zu denen 
her ꝛlichſten Cronen unnd Scepter 

auff⸗ 
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uffmachen kan. Jedermann muß 
ekennen / daß ein groſſe Kuͤnheit ge⸗ 


and in Abredt ſtehen / daß die Re⸗ 
lutation, welche er dardurch uͤber⸗ 
ſommen / und noch heutiges Tags 
lia glorwürdiges Exempel iſt allen 
roßmühtigen Hertzen / ihme zu ei⸗ 
lem Staffel gedient hat / auff die 
Tryumph in Africa und Spanien 
u ſteigen. 17 

Doch iſt nicht genug ein ſchoͤne 
Reputation zu uͤberkommen / ſon⸗ 
lern man muß ſolche auch wiſſen 
lu erhalten. Und zu dieſem effect 
legt einem Fuͤrſten ob / ſeine vorbey⸗ 
lefloſſene ſchoͤne unnd lobwuͤrdige 
Thaten / durch die Prob ſeiner 
Tapfferkeit / und durch die Tugend 
iner Regierung wieder zu verneu⸗ 
len. Er muß ihme auch in die Ge⸗ 


jen nit ihre gewiſſe Nahrung gibt. 
Auß welchem abzunehmen iſt / hal 
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der jenige / welcher ſich mit einer lo 
würdigen Beſtaͤndigkeit ſelbſt a 
die Weiß will uͤberwinden / der wird 
in ihm ſelber ſtreiten machen die 
Hoffnung deß zukuͤnfftigen / mit der 
Glory deß vergangnen. e 
Mit allem dem aber wurde ei 
Fuͤrſt ſein angehebtes Werck nit 
el&cffelig vollenden / in fall er fid) 
nicht auch wurde bemuͤhen ſeine 
Schwach ⸗ und Unvollkommenhei⸗ 
ten zu verbergen; und dieſes war 
das jenige Geheimnuß Tiber / 
durch weiches er ſein Reputation biß 
auff den letzten Athem ſeines Lebens 
in ihrer Schoͤnheit ohne einzigen 
Mackel erhalten hat; dann fo bald 
er nur wahrgenommen / daß ihme 
eins Theils ſein hohes Alter die 
Verachtung herzu locke; ander 
Theils aber / daß ihme die Natur 
verwaigert habe das Geſchanck der 
Holdſeligkeit / welche deß Augufti 
Sieg kroöͤnete / lieffe er fich gar ſelten / 
und zwar nur allein / wann ſolches 
die Noht deß gemeinen Weſen er 
forderte / ſehen / welches darumb g 
ſchehen / damit ſein Auchoritaͤt nich 
verletzt wurde. XCTI 
Gleichwie man aber einem 15 
22 
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'tabten at, (eint edt he, 
| gu bedecken / alſo wird erſelbe 
gegen ermahnt ſeine Macht und 
ochheit / doch mit einer gewiſſen 
daß zuerweiſen / damit ſolches 
ne uͤbermuht und gar zu eitlen 
racht geſchehe: Worauß dann 
olgt / daß ſich die Monarchen 
Kraͤfften vermoͤgen / im widerigen 
all ein uͤbler Außgang zu befuͤrch⸗ 

wõelcher alles Unheil nach ſich 


he os 10 

Das ſeynd die heylſame Rath / 
elche die warhaffte Policey einem 
den Fuͤrſten præſentirt, gleich als 
ſprießliche Mittel die groͤſte Zihr 
rer Cronen zu uͤberkommen / und 
u erhalten: nemblichen die hohe 
epi tation, durch welche er fic) viel» 


gehr kan zu erkennen geben / als 


urch die Hochheit ſeines Herkom⸗ 


nens. | 
Deß Augufti Reputation hat btt» 
naſſen triumphirt / daß fie ihme 


urch ihr Macht allein / das Volck 


intertoorffen / und demſelben alle 


Beſchwernuſſen genommen / die 


Huldigung zu leiſten: Sie hat ihm 
ſerzugefuͤhrt die Voͤlcker von allen 
g G Theis 
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Theilen der Welt / welche ihme 
koſtbahrſten Schaͤtz anerbotten / u 


geſtiegen / ihre Cron und Scepter 
ſeinen Fuͤſſen gelegt / in der Ho 


fo fuͤrtrefflichen Fuͤrſtens / deſſen R 
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rſchallen laſſen Veunicht weniger 

pon dieſem lobwuͤrdigen Verlangen 
berübrt ſeyn / nemblichen von feinen 
Unterthanen geliebt zu werden 
durch ſein Gerechtigkeit / gefoͤrchten 
pon denen Außlaͤndern durch ſein 
Macht / und verehrt von ſeinen Be⸗ 
nachbarten durch ſein Reputation: 


laußſchlagen; ohne welche alle ihre 
ſchoͤne Qualitaͤten ohne Frucht ver⸗ 
dorꝛen und ihre Namen gleich wie 
ihre Aſchen in dem Grab verborgen 
bleiben; dar durch ſie nichts anderſt 
verdienen / als in die Zahl der jeni⸗ 
gen geſetzt zu werden / welche nichts 
denckwuͤrdiges nach ſich gelaſſen / 
als die Gedaͤchtnuß / nichts Lob⸗ 
vuͤrdiges gethan zu haben. 
FFC 
Von der Tyranney. 

Qu ſ was c ug - 
S meine Geſauͤtzer ihr gantze 
2 Maſht angewendt / die Tyran⸗ 
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ney auß zuleſchen / und zu o 

dern / damit nicht einer auß dert 
Funcken ins kuͤnfftig dieſe abſchen 
liche Brunſt wieder anflamme / wel 
che ein ſolche Menge Volck verzehrt 
die Hochheit der Reich vnd Repu⸗ 
blic zu boden geworffen / und dero⸗ 
ſelben Glory unter ihren eigner 
Ruin vergraben. Auff was iſt et 


wohner su theilen. 
Liv. Nec fatis effe, nifi tecta parie 
tesque, intra quz tantum amentia: 
conceptum effet, diſſiparentur. 
Was nutzt es? daß man außge⸗ 
wurtzelt hat alle Zeichen unnd Fuß 
ſtapffen / ſeine Bildnuſſen abge⸗ 
ſchlagen / feinen. Namen auß ge⸗ 
wiſcht / und feine Gedaͤchtnuß mit 
Vermaledeyen beladen. | 
Cicero. Ex omnium monumen:| 

torum memoria revulífus, 
Allweilen der jenige / welchen dit 
Philofophia für ihren Meiſter erkeñt / 
ihme ſolche monumenta auger 
Te K 


war nicht weniger / daß die Flamme 
er Freyheit maͤchtig genug geweſt / 
ie Meſſinge Bildnuſſen deß Ale- 
edis und Phalaris zu zerſchmeltzen; 
ber die Farben mit welchen Ariſto⸗ 
cles die Tafel deß Tyrannen ge⸗ 
mahlen / ſeynd niemals gewichen / 
weber deß Geſatzes ſeiner Authori⸗ 
tat / noch der Zeit ihrer Macht. Und 
ob (deu viel Politici vermeynen / A- 
'iftoteles habe übel gethan / daß er 
bon ber Tyranney fo viel tractirt, 
und geſchrieben habe / und viel lob⸗ 
wuͤrdiger geweſen waͤre / wann er der 
maͤſſigen Tragoedi nachgefolgt haͤt⸗ 
te / welche die Fuͤrhaͤng uͤber die blu⸗ 
tigen actionen pef Tyrannen ziehet / 
und den Zuſehern dieſelbe auß dem 
Geſicht nimbt / damit ſolche in den 
Finſternuſſen / deren ſie nicht un⸗ 
wuͤrdig ſeynd / vergraben bleiben. 
So hat doch nach meinem Bedun⸗ 
cken Ariftoteles weißlich gethan / der⸗ 
ſelben Boßheit / vnd argliſtige Weiß 
zu entdecken; Seitemahlen in Er? 
klarung ihrer Faͤhler / und Unmaͤſ⸗ 
i G3 ſigkeit 


170. 
ſigkeit ihrer falſchen Polieen / Er von 
denen Menſchen keinen geringern 
Danck verhofft / als die jenige / wel⸗ 
che von der Natur deß Giffts gere⸗ 
det / und die Menſchen unterwieſen 
— wie ſie ſich darvon huͤten 
ollen. i v d 
Wer hat jemals gehoͤrt? daß 
man die jenige Weltweiſe anklagt 
habe / welche von der Ungeſtalt und 
Unvollkommenheit der Mißgeburt 
geredt haben / damit ſie die Unmaͤſ⸗ 
ſigkeit der Natur deſto beſſer kunten 
an Tag geben. Wo iſt denn deß 
Ariſtoteles ſein Miſſethat? in wem 
hat er die gemeine Geſaͤtzer verletzt? 
alle die jenige / welche ſeine Schriffe 
ten übel außlegen / wiſſen wol / daß 
diſer groſſe Politieus die Geheimnuſ⸗ 
ſen deß Tyrannen feiner domination 
zu dieſem End offenbabr gemacht / 
damit er dem Volck die Argliſtig⸗ 
keiten / deren ſich der Tyrann ge⸗ 
braucht / wann er ſolches vnter ſein 
Dienſtbarkeit bringen will / entdecke. 
Denn nachdem er von dieſem einen 
abſchewlichen Abriß gemacht / hat er 
ſolche allen Nachkommenden gewie⸗ 
ſen / als ein Spectacul der Grau⸗ 
ſamkeit / welches fahig iſt / die Forcht 
| in 


Koͤnigl. Wuͤrde / un die Glory einen 
rechten Monarchie / ſo hat er ſonders 
Zweiffels durch dieſe zwey ungleiche 
Bilder wollen zu verſtehen geben / 
wie ſehr man das eine ſol lieben / und 
das ander baffen, 

Einen Tyran recht zu erkennen / 
muß man urtheilen durch die Zuͤg 
und Buchſtaben / welche ſich ſehen 
laſſen in ſeiner Perſohn / in ſeinen 
actionen, und in ſeinem beaͤngſtigten 
Geiſt / in denen Mitteln / welche er⸗ 
angewent ſich zu erhaltẽ / in dem un. 
maͤſſigen Form feiner Herꝛſchung / 
Wann man ſeine Perſon anſiehet 
ſo erzeigt ſich der Hochmuth auff 
ſeiner Stirn / der Zorn ſchimmert in 
ſeinen Augen / entzůnd ſein Hertz / und 
macht ein allgemeine Brunſt in ſei⸗ 
nem gantzen Gebluͤt / ſein Glory er⸗ 
ſchalt in ſeiner Stimm / das Blut 
tropfft von ſeinen Haͤndẽ / die Grau⸗ 
ſamkeit / dero abſchewliche Bildnuß 
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der Gift allein formiren kan laſt 
ſich in ſeinem gantzen Angeſicht 
ſpuͤren. Wann man aber betrach⸗ 
ten will / die actiones und Beweg⸗ 
nuſſen mit dem Ubel / durch welches 
er ſolche fuͤhrt / (o koͤnnen die Zaͤher 
ſo vieler Vnſchuldigen / welche ver⸗ 
folgt werden / die Seufftzer ſo vieler 
Unter druckten / der Ruin der verwuͤ⸗ 
ſten Republiquen ſolche viel beſſer 
auß drucken / als die einfaͤltige Woͤr⸗ 
ter erklaͤren. Gleichwie er fib auff 
ein erſchreckliche Macht erhoben 
durch ſeine Laſter / alſo exereirt er die⸗ 
ſelbe auch mit keiner groͤſſern Un⸗ 
ſchuld / als er fie uͤberkommen. Deß⸗ 
wegen laſt er ihme gefallen alles das 
zu thun / was der Muthwillen je⸗ 
mals in dem Laſter erfunden hat / 
der Hochmuth in der Ungeſtimmig⸗ 
keit / der Geitz in dem Verlangen / die 
Grauſamkeit in der Pein / ja ſein 

orn beguͤttigt ſich niemals / ohne 

lutopffer. e T 

Plinius in paneg. Inter inſanabi- 
les morbos Principis ira numeratur. 

Deßgleichen erkennt (ein. Ehr⸗ 
geitz kein Ziel / die Macht dient ihm 
an ſtatt der Vernunfft / zu doͤrffen ift 
ihm genug / daß er kan / er bildet — 

ä kim 


in / daß bie Sobel ſeiner Unge⸗ 


werden für Güter gefunden? auff 
elche er nicht ſeine unverſchambte 
Augen ſchieſſen laſt / zu was fuͤr ei⸗ 
ner d Zeit und Gelegenheit gedenckt er 
nicht mehr ſeinen Begierden / als 
feiner Gebuͤhr genug zu thun? Der 
Adei und die Reichthumb ſeynd in 
ſeinem Gemuͤth nur ein „Ubelthat 
die Tugend ſelber iſt in keiner Si⸗ 
cherheit vor ſeinem Zwang / ſein 
Fleiß iſt ſehr groß in nachſuchen der 
alten Faͤhler / aus welchem er newe 
Exempel der Schaͤrpffe hervorzie⸗ 
hen kan und gleichwie ſein Furi 
die Graͤber ſelbſten nicht verſchont / 
und ſein Zorn biß auff den Aſchen 
tringt; fo verfolgt er die jenige / 
welche nicht mehr leben / er peinigt 
die Todten umb die Lebendige dar⸗ 
durch zu erſchrecken: geſchjcht dann / 
daß er einem das Leben ſchenckt / ſo 
iſt es nur darumb / daß er denſelben 
deſto laͤnger die Armſeeligkeit em⸗ 
pfin den macht; Kurtz darvon zu res 
den / er iſt ein wonſtrum gebohrn zu 
deß eee 1 er mes 


154. 
Baſilisk bekleidet mit einem $8 
nigl. Purpur / welcher mit dem Vies 
tellio glaubt / daſt viel ein beſſernGe⸗ 
ruch von (ic) gebe ein todter Leib fes 


ſeyn / als die jenige / welche er andern 
ſchmertzlich empfinden laſt. 

Saluſt. Animus Diis hominibusque: 
infeftus neque vigiliis neque quietis 
bus fedari poteft. 

Der Tyran bat das zu ſeiner Ge⸗ 
rechtigkeit / daß er ſich ſelber ſtrafft / 
es iſt kein Geſatz natuͤrlicher und ge⸗ 
rechter / alß das jenige / fo er ordnet / 
nemblichen daß der jenige / welcher 
den andern die Freyheit und Ruh 
wegnimbt / auch von ihm ſelber das 
— vnd Sicherheit entferne. 
Er meſſet fein. Torcht durch ſein 
Macht / unnd alle die jenige / von 
welchen er ſich foͤrchten Macht / hat 
er wider zu foͤrchten / der Argwohn 
umbringt ſeinen Pallaſt / und das 
Mißtrauen ſchlieſt (eine Pforten: 

Wann 


E TS 
Wann er das Liecht anſchauet / fe 
Mibet er die goͤttliche Rach uͤber fein 
Haupt hangen / gehet er wider in ſei⸗ 
ne Finſternuſſen / ſo empfindt er ſein 
Seel mit tauſent ſpitzigen Doͤrnern 
durchſtochen; allda laſt ſein Gewiſ⸗ 
fen (welches ihm nachfolgt / und 
0 Meilen macht auß feinen. eignen 
Wolluͤſten) der Natur welche er ſo 
treuloſer Weiß gezwungen hat / die 
Billigkeit wiederfahren. Allda 
bild er ihm ein / alß wann das Volck 
ſein Leben begehre / gleich als ein 
Schuld / welche er den allgemeinen 
Weheklagen / und Schmertzen able⸗ 
gen folles Er meynt daß bie Waf⸗ 
fen ſelber / welche zu ſeiner Wacht 
geordnet / werden ſich wieder ihne 
kehren / und der Gerechtigkeit zu ei⸗ 
nem Schlacht⸗Opffer geben / ſeiner 
Unterthanen Schmertzen dardurch 
etwas zu lindern. 

Wann er ſich erinnert / daß die 
fortun den Tyrannen niemals of⸗ 
fentlich mit ihrem Gunſt beyfalt / all⸗ 
wo ſie ihnen nit zugleich heimblich 
mit ihrem Untergang drohet; ſo 
bleibt er wanckelmuͤhtig zwiſchen der 
Hoͤhe und Groͤſſe ſeines Throns / 
ztviſchen der Glory / vnnd Unehr / 
| zwi⸗ 
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gteiftben der Cron und deß Stricks: 
Seine Zaͤhn klappern ihm auß 
Forcht / wann er nachdenckt / daß 
nur ein Augenblick vonnoͤhten iſt / 
auff daß ſeine abgelegene extremite⸗ 
ten zuſammen fallen. 
Was das Mittel betrifft / mit 
welchen er feine ulurpirte Reich / oder 
Laͤnder erhalt / etliche ſeynd jeder⸗ 
mann bekandt / etliche aber ligen 
unter dem Schein der Billigkeit 
vergraben: Bald ſtelt er ſich / alß 
wann er auff ein theatrum ſteigen 
wolte / alldorten die Perſohn eines 
furioſiſchẽ Hereul zu agiren / und alle 
Scenas mit Blut su beſudeln / bald 
tragt er das Schwerd unter ſeinem 
Rock / und verdeckt mit einer Wol⸗ 
cken den Blitz / welchen er in der 
Hand tragt; alßdann verſtelt er ſei⸗ 
ne Geberden / ſeine Bewegnuſſen / 
und erzeigt ſich / alß ob er vielmehr 
ernſthafftig / alß Tyranniſch waͤre; 
vielmehr guͤttig / alß grauſam / viel⸗ 
mehr einfaͤltig alß argliſtig; Er 
weiß meiſterlich den Schein der 
Warheit zu entlehnen; daß wann 
man ihm uͤbergiebt die Verdam⸗ 
mung eines Ubelthaͤters zu unter⸗ 
ſchreiben / ſo darff er ſagen / er 1 
E | a 


197. : 
aß er niemals einen Buchſtaben 
aͤtte ſchreiben gelernet / unnd nie⸗ 
jals wird er einen grauſamen Sen⸗ 
enz außſprechen / wo er nicht vorhe⸗ 
o uͤber die Schoͤnheit der Guͤtte ein 

rred mache. e : 
Wann man ihm will neue und 
herꝛliche Titel geben / mit welchen 
ich die andern Fuͤrſten erhoben / ſo 
erwirfft er ſolche / und verlangt al⸗ 
ein den Namen deß Vatters ſei⸗ 
18 Reichs; denſelben aber zu er⸗ 
alten / bemuͤhet er fid) entwede 
durch diſcurſen der Tugend / von 
velcher er offt redt / oder durch die 
Wolthaten / welche er uͤber etliche 
zußgieſt / damit er ſolche mit allen 
ihren Haab und Güftern wieder zu 
uck nemmen mag; und weil er 
weiß / daß die Tyranney von ſich 


Macht / ſo thut er ſein aͤuſſerſtes / 
ſolche zu verſtaͤrcken durch die Zer⸗ 
theilung der Unterthanen / und hoͤrt 
niemals auff den Samen dieſes 
Zwieſpalts unter ihnen außzuwerf⸗ 
fen / welcher nachtheilig ift dem 
Reich / unnd erſprießlich den Wu⸗ 
chern. Unter ſo vielen Arge 
qe . fti 


1178. | 
keiten und Verſtellungen gebraucht 
er ſich allzeit falſcher Namen / ſeine 


Laſter darmit zu bedecken / unnd ein 
Jarb zu fuchen / damit er ihnen einen 
kuͤnſtlichen Anſtrich der tugend ge⸗ 
ben moͤge. 


Tacit, Proprium Tiberio ſcelera 


nuper reperta priscis verbis obtegere. 
Wann er die Schulen und Col- 
legia laſt ſperren / und die difeiplin 
deß Republique in den Bann 
ſchickt / damit das Volck / welches 
mit den ſchwartzẽ Wolcken der Un⸗ 
wiſſenheit verfinſtert iſt / ſich von 
ihrem harten und ſchweren Joch nit 
koͤnnen loß machen / ſo gibt er vor / 
daß die Wiſſenſchafften und freyen 
Kuͤnſten / die Hertzen zu ſehr erwei⸗ 
che / die Menſchen von der Gemein⸗ 
ſchafft deß Lebens entferne / und die⸗ 
ſelbe in ein weiberiſche Natur ver⸗ 
andere. Zwingt er aber die Un⸗ 
muͤgligkeit deß Volcks durch die ex- 
traordinari Aufflagen / und beraubt 
die Kirchen unnd Altar ihrer koſt⸗ 
bareſten Zieraden / fo laſt er oͤffent⸗ 
lich außruffen / daß der Tribut die 
nohtwendige Unterſtuͤtz ſey einer Re⸗ 
gierung; Er tragt kein Abſcheuen 
zu ſagen / daß die Noht kein andere 
| ges 
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geweichte Sachen erkenne; als ihre 
eigene Erkandtnuß / und daß (id die 
Religion ſelber nit unwuͤrdige dem 
Geſatz der Zeit zu dienen / welches je⸗ 
derzeit das maͤchtigſte iſt : Endli⸗ 
chen wann er alle Sachen umbkehrt 
und ſich foͤrchten macht von allen (eie 
nen Unterthanen / gleich alß ein Fel⸗ 
ſen / wider welche die Vernunfft / die 
Tugend unnd die Unſchuld ſelber 
Schiffbruch leiden / ſo entſchuldigt 
er fic mit dieſem / es will fid) nies 
mand eines andern Herꝛſchung 
freywillig untergeben; derentwegen 
muͤſſe man behertzt ſeyn / wann man 
ſich in derſelben erhalten will. 

Luea. Sceptrorum vis tota perit; 
ſi pendere juſta incipit. — — ! 

Wer aber anitzo wiſſen will? 

Was fuͤr ein Ordnung / oder viel⸗ 
mehr was fuͤr ein Unordnug in deß 
Tyrannen ſeinem gubernament ge⸗ 
halten wird / der kan ihm etlicher 
maſſen einbilden / oder repræſentiren 
den uͤberlauff eines reiſſenden Fluß / 
welcher nur ein Angeſicht gibt den 
Baͤchern und den Feldern / welcher 
den Obertheil unter ſich kehrt / vnd 
nicht allein hinweg nimbt die Hoff⸗ 
nung der Arbeiter / ſondern i | 
| au 
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auch auß denen Laͤndern vertreibt. 
Unnd alles das iſt nur ein ſchwa⸗ 
ches und unvollkommenes Bild / der 
uͤbel unnd Verwuͤſtung eines Ty⸗ 
ranens. Dann der Muhtwillen und 
die Unordnung præüidiren in ſeiner 
Regierung / die Freyheit iſt gefan⸗ 
gen / und die Warheit fuͤrein Ubel⸗ 
thaͤterin gehalten. Anders Theils 
die corruption theiſt auß die Empter 
und digniteten, / die Verſchwendung 
wirfft auß mit einer Hand / was der 
Geitz mit der andern zu ſich ziehet / 
die Unerbaren nem̃en der Ehrbaren 
und Freyen itren Platz ein; die Er⸗ 
findungen ſeynd da nit ſinnreich atf 
zu den Wolluͤſten oder zu der Grau⸗ 
amkeit. Allda ent waffen die La⸗ 
ſter die Tugenden / welche nur ver⸗ 
folgt werden; weil ſie großmuͤhtig 
ynd / und nit anbetten wollen deß 
Tyrans ſeinen Purpur / welcher mit 
keiner andern Farb gefaͤrbt iſt / alß 
mit dem Blut der Unterthanen. 

Allda kan die Religion / welche 
ſonſten überall denen Unſchuldigen / 
ja den Verbrechern ſelbſt offt zu ei⸗ 
ner Zuflucht gedient hat / für ſich ſel⸗ 
ber kein Sicherheit finden; Unnd 
wann in dieſer allgemeinen Ver⸗ 
wuͤſtung 
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uͤſtung ein Sicherheit gefunden 
rd / fo iſt dieſelbe nur für die Ver⸗ 

uͤſter / deren Schmach und Unbild / 
xtd ſie andern anthun / belohnt 

ber den. | : 

Tacit. Delatores, genus hominum 

ublico exitio repertum , per premia. 

liciebanrur. 1 | | 


on der Majeſtaͤt gezwungen wer⸗ 
zen / deren ſtrenge execution zu voll⸗ 
ringen: Nemblichen die Staͤdt in 
in Ein ode / unnd die Laͤnder in ei⸗ 
jen Schauplatz der grauſamkeit zu⸗ 
herwenden: Die Rach nimbt zu / 
leich wie die Forcht GOttes abi: 
nimbt / und die Forcht bemuͤhet ſich 
hie Verbuͤndtnuß zu brechen / welche 
ie Natur und das Mitleiden mit 
einander contractiren. Dahero 
yMan&t das Schwerd und das Feuer 
m allen Orten / und das ſtillſchwei⸗ 
zen wird den Seuſſtzern gebotten; 
jingegen werden die Zaͤher fuͤr la⸗ 
ſterhafftig erkent / dieweilen E- 
I" i 
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fuͤr ein Zeichen eines gezwungen 
Schkmertzen — qua p 
Saneca. Expofita roftris capita cæ- 
ſorum patres videri mœſti, flere net 
licuit ſuos. | 
Die einzige Gedancken koͤnnen 
durchgehen ohne Maut / und ohne 
Gefahr / wann ſie nur die Beweg⸗ 

nuſſen der Hertzen nit entdecken. 

Taeit. Vultum gemitus, oceul« 
Bum etiam murmur exeipiebant. 
Nach dieſem muß man ſich nicht 
verwundern / wann in dem Lauff eis 
ner ſo vermaledeyten Herꝛſchung die 
elementen voll ſeynd der Ungluͤcks⸗ 
Zeichen / der Himmel nit auffhoͤren 
will zu erzürnen / geſchicht dann / daß 
die Erd Fleiß anwendt / und ſich mit 
denen Fruͤchten beladt / unnd die 
Schaͤtz ihrer Fruchtbarkeit auff⸗ 
macht / ſo kan der Tyran ſolches nit 
ſehen / alß mit einem neidigen Aug / 
unnd fangt an ſeinen Stand zube⸗ 
klagen / weilen derſelbe nit agnalirt, 
oder gezeichnet wird durch das all⸗ 
gemeine Verderben. ind 
Nach dem wir den Tyran durch 
ſeine eigene Zeichen entdeckt / unnd 
dem Menſchen bekant gemacht; So 
wollen wir anietzo (eben / in was fur 
ein 


1 


o N63. 

it Ordnung die weiſe Politiei den 
vorm diſes Gubernaments ſetzen. 
iriftoteles zwar hat ihm den Na⸗ 
nen der Policey nicht geben wollen; 
Denn gleich wie man nicht ſagen 4 
an / daß ein monſtrum ein rechte 
Beburt fep der Natur / ſeitemalen 
8 vielmehr ein effect iſt ihrer Un⸗ 
zaͤſſigkeit / alſo kan man auch mit 

ernunfft nicht ſagen / daß die Ty⸗ 

nney ein Policey ſey; dann die⸗ 
[be recht zubeſchreiben / kan man 
lche einen zuſammen geworffenen 
auffen aller Laſter nennen / welche 
ch in denen andern gubernamen⸗ 
n befinden: oder einen immerwe⸗ 
nden Faͤhler der Tugend / ohne 
elcher alle Regierungen nichts an⸗ 
ers ſeynd / als ein falſche Regel in 
nes Werckmeiſters Hand: ich ver⸗ 
ein auch nicht uͤbel zu urtheilen / 
ann ich ſag / daß die Tyranney ein 
rſprung fep aller uͤbel / welche ſich 


ie Ungerechtigkeit in allen Raͤhten 
refidirc, oder auch eine Peſt aller 
nvollkommenheiten der unmaͤſ⸗ 
gen Regierungen. PE 

Wann die Tyranney füt ibr 
15 hoͤchſtes 
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göchſtes Gut haͤlt die Beſitzung der 

Reichthum / die Genieſſung der un⸗ 

ehrlichen Wolluͤſten / den ruin de 

Volcks / ſo repræſentirt ſolche die 
die Bildnuß der Oligarchiæ, allwo 
die Reiche befehlen / unnd die hohe 
Macht an fid) ziehen. Wann ſie 
aber dem Adel den Krieg ankuͤndt / 
und die jenige fuͤr deß Reichs Feind 
haͤlt / welche wur dig ſeynd dem an⸗ 
dern zu befehlen; Alsdann kan man 
ſagen / daß fie das allerunvollkom⸗ 
mneſte und tadelhafftigſte guberna⸗ 
ment., welches ſich in der pur lautern 
Democratia befindt / entlehne. Die 
Warheit zu ſagen die meiſte Tyran⸗ 
nen haben ihren Urſprung von die⸗ 
ſen zween Staͤnden genommen / es 
ſey gleich / daß fie in dem Demoera · 
tiſchen die fuͤrnehmſte unter dem 
Volck waren / unnd von demſelben 
auff den Thron der hoͤchſten autho⸗ 
ritat geſtiegen: oder in dem Oligar⸗ 
chiſchen die groſſen Aempter welche 
ſie beſeſſen / ihnen gedient / als ein 
Staffel / ſich hoͤher zu erheben. 

Ariſt. polit. lib. 4. c. 11. Ex inſo- 

lentiſſima Demoeratia & Oligarchia 

Tyrannus exiftit, — A duh 
- ADertveíttocifen Lehr nach / iſt kein 
| árgert 


j 


165. 

gere corruption zu finden / als die 
nige / welche von denen fuͤrtrefflich⸗ 
en und fürnehmſten Sachen ent⸗ 
ehet / alfo iff auch kein heilloſers 
degiment / als das Tyranniſche / 
elches nichts anders kan genennet 
erden / als ein corruption und uͤber⸗ 
ang von der recht Koͤnigl. Regi⸗ 
ung; in deme ſie ſich veraͤndert / und 
ie Glory der Fuͤrſten / von welchen 
olche fundirt worden / zerſtreuet. 
Man weiß wol / daß die rechtmaͤſ⸗ 
ige uͤbung der Koͤnigl. Wuͤrde das 
yócbfte Gut iſt / hingegen aber der⸗ 
elben Mißbrauch / das groͤſte uͤbel 
an genennet werden / welches denen 
Unterthanen wiederfahren kan. 
Dann gleich wie ſich in der Natur 
ein Unmaͤſſigkeit ereignet / wann ein 
guter fruchtbringender Baum ab⸗ 
artet / und bie Natur oder qualitaͤt 
eines wilden Baums an ſich ziehet / 

elcher nur bittere unnd ſchaͤdliche 
Frucht bringt / alſo entſtehet auch 
die groͤſte Unordnung in einem Po⸗ 
litiſchen Stand / wann fid) die recht⸗ 
maͤſſige übung der Koͤnigl. Wuͤrde 
in einen Mißbrauch der abfoluten 
Macht veraͤndert: Aus welchen er⸗ 
folgt / daß alle andere lan dufte 
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dominationen nur einen Theil ma 
chen / dieſes furioſiſchen Tiegert hier 
welches die Tyranney genent wird 
Der Unterſchied / welcher von den 
materi fompt / iſt nicht weniger zi 
beobachten; angeſehen ein weiſen 
Monarch die Gerechtigkeit und den 
pre anſchauet / gleich als zween 

Schutz⸗Engel feines Reichs; hin 
gegen der Tyrann regirt durch dit 
Ungerechtigkeit und Zwieſpalt / al$ 
Gen inſtrumenta ſeiner unmaͤſſigen 

egierden / und unbillichẽ Zwangs. 
Der erſte bemuͤhet fid) / daß er (eine 
Unterthanen mit dem Band der 
bruͤderlichen Wolnei gung zu ſammen 
knuͤpffe / und aus einer Stadt nur 
ein familien zumachen / dardurch an⸗ 
zuzeigen / daß er dieſe Kunſt gefun⸗ 
den / welche weiß die Hertzen der 
Inwohner mit einander zu vereini⸗ 
gen: Der ander aber bemuͤhet ſich 
auff das euſſerſte / die fuͤrnehmſte 
Offieirer ſeines Reichs zu entzweyẽ / 
deren Ey fferſucht anzuflammen / 
und unter ihnen ein Auffruhr anzu⸗ 
richten / welche dieſelbe in ihrer Zer 
trennung ſchwaͤcht / und endlich in 
das groͤſte Unheil ſtuͤrtzt. 

Der eine liebt den Titel adn 
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s / der ander den Titel deß Her ꝛn 
er eine regirt wegen Def Heyls ſei⸗ 
er Unterthanen / der ander wegen 
ines eignen Nutzen. ö 

Was den Form ihrer Regirung 
nbelanget / ſo findet man zum er⸗ 
en dieſen Unterſchied / daß ein rech⸗ 
er Konig / nicht allein der Geiſt ſey / 
pelcher alle theilen der civiliſchen 
Beſellſchaſſt ammirt und dieſelbe in 
er Gebuͤhr ruhen macht; ſondern 
bird auch angeſehẽ von dem Volck / 
ls ein Menſchlicher Gott / welcher 
a8 gemeine Weſen / und das Heyl 
einer Unterthanen erhalt / und die⸗ 
elbe durch fein vaͤtterliche Vorſich⸗ 
igkeit und Regel der Tugend re⸗ 
zieren thut. | 
Aber weit ein andere Beſchaffen⸗ 
yit hat es mit dem Tyrann / deſſen 
edancken / ja all ſein Thun unnd 
aſſen / kein anders obiectum hat / als 


n deme er derſelben alle Nerven ab⸗ 
ſchneidet / das Blut aus ihren A⸗ 
ern ſaugt / und nicht auffhoͤrt / biß 
fie endlichen laͤſt ohne Leben und 
ühne Bewegnuſſen. T, 
Ein geirchter Koͤnig — frin 
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abfolute Macht in der Maͤſſigkeit 
und denckt nach / daß er auch en 
Menſch ftp ob er ſchon mit dener 
andern ablolute befehlen kan. De 
Tyrann aber bildt ihm ein / daß e 
darmit zu difponiren habe / gleich alt 
mit feinem leibeigenen Gut / und daf 
ihme. dieſelbe zu dieſem End gebet 
worden / damit er fid) deren nach (ei 
nem Belieben gebrauchen máge. 
Sie werden nicht weniger in den 
End / als in dem Form ihrer Regi 
rung unterſchiedẽ / um willen deß Ko 
nigs End nichts anders iſt / als di 
Erbarkeit / welche feine Begirdẽ reg 
let / ſeine Raͤht erleuchtet / und in al 
len feinen Wirckungen regirt. Re 
giren allein durch die Macht / ift ei 
effect und Werck der fortun; abe 
der ihm für fein End vorſetzt dat 
Heyl deß Reichs / und die Gluͤckſe 
ligkeit ſeiner Unterthanen / dependir: 
von keinem andern / als von ih 
ſelber / uñ gibt fid) vil beſſer zu erken 
nen durch ſein gerechte Regierung 
der Koͤnigl. Wuͤrde / als durch der 
groſſen Glantz feiner Crone. Di⸗ 
ſes Koͤnigl. Zeichen befindt ſich nich 
inder Perſohn des Tyranns / bel 
re hat kein anders End / als der 
E Wolluſt, 
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Volluſt / in welchem er alle erbahre 
dorgen der guten Herzſchung / und 
le heimliche Eingebung der Tu⸗ 
enden verſencken macht. Es kan 
ann nicht anders ſeyn / als daß die 
randbeit feiner unſinnigen Seel 
iB auff den exeefs kommen ſey. 
Zeitemalen er aus allen dem / was 
' den andern ein Grauſen unnd 
lbſcheuen ift / nur Ergoͤtzlichkeit 
jachet / und in Gnugthuung ſeiner 
Begierden und Rach / verkehrt ſich 
ie Grauſamkeit ſelber in ein Schau⸗ 
diel deß Wolluſts. 15 
Anietzo wollen wir von dem Un⸗ 
erſchied der dignitaͤt reden / welcher 
n dieſem wahrgenommen wird / 
aß die Tugenden allein die eigent⸗ 
che Zier der Cron eines gerechten 
Monarchen ſeynd / welche feinen 
Thron / gleich wie eine ſchoͤne Sonne 
it ihren Stralen erleuchten: hin⸗ 
11 aber der Thron deß Tyranns 
lantzet nur mit einem falſchen 
Schein / welcher (id) formittt von 
em Gut der fortun, und von den je⸗ 
nigen Reichthumen / welche er mit 
nrecht uͤberkommen hat. 
Der Erſte verwirfft den eitlen 
racht / und ift. zu frieden mit dem 
5 Titel 
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Titel / welcher mehr zu der Perſohn / 
als zu der Wuͤrde geboren s... Der 
Andere aber laſt ſehen / daß die Men⸗ 
ſchen / welche mit dem übermutb zu 
der Hochheit kommen / vermoͤgen 
nicht dieſelbe durch ein wahre Be⸗ 
ſcheidenheit zu beſitzen. Der eine 
formirt ſeine Staͤrcke von der er⸗ 
ſchrecklichen Menge feiner. Laſter; 
unnd der ander meſt ſeine Macht 
durch die Gluͤckſeligkeit ſeiner Un⸗ 
terthanen. 70750 
Nunmehro haben wir auch ge⸗ 
ſehen die ungeſtalten Zuͤg deß Ty⸗ 
ranns feiner Bildnuß / unnd iſt al⸗ 
lein vonnoͤthen / daß man ihme dasz 
herzliche und glorwuͤrdige Bild eia 
nes gerechten unnd weiſen Koͤnigs 
entgegen ſetze / welcher durch Dieta 
ſaͤtzer regirt / und befibit durch die) 
Gerechtigkeit. Unnd gleich wie erg 
parfür haͤlt / daß ein Reich vielmehr 
in der Hochheit der Tugend / als ing 
der Regirung beſtehe; Alſo befrie⸗ 
diget er ſich nicht / deſſen Bildnuß 
allein zu haben / ſondern er will foli 
che in allen ſeinen Wirckungen der⸗ 
nraſſen lebhaft eintruckẽ / damit ſeint 
Unterthanen ſehen ſolten / daß er ſich 
ſeiner Macht nur gllein prae y 


Ib das oed Puerfalten welches 
hefftig von ihrer Glackleligkeit 
erlangt wird. 

Der gerechte Koͤnig iſt ſo geiſt⸗ 
ch / daß er GOtt eben dieſe Trew 
lifiet weiche er von den jenigen er⸗ 
hartet / die ihme ſolche zu leiſten 
huldig ſeynd / er ift (o gerecht / daß 
niemals die Begierd in den Raht 
er Gerechtigkeit eingehen laͤſt / er 
i (o vernuͤnfftig und weiſe / daß er 
iemals kan uͤberfallen werden / als 
on feiner Guͤte / er ift ein ſo groſſer 
Wolthaͤter / daß unmuͤglich iſt / den 
| ahmen feine Unterthanen zu tras 
en / und nicht zugleich gluͤckſelig 
yn; Er iſt auch ſo maͤchtig / daß er 
lle kan / was er verlangt; Doch 
it einer ſolcher moderation, daß er 
ichts anders will / als was ihme 


| di: Abs er Reichtum us 
mmen (o ſchlieſt er ſolche nicht in 
ie Kaͤſten / ſondern vertheilt ſolche 
nter ſeinen Unterthanen. Meſt 
ſein Glory durch ſeiner Untertha⸗ 
en Ruh / unnd i dur chdie Guͤtter / 
5 2 wel⸗ 
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welche er ihnen mitgetheilet hat / 
geſchicht ſolches / weil er glaubt / da 
ſein groͤſte Macht in dero Lieb beſte⸗ 
he. Er iſt auch niemals mehrer zu⸗ 
frieden / als wann er dem Wunſch 
feiner Unterthanen mit ſeiner nad 
vorkombt; So gibt er ihnen auch 
durch ſein Freygebigkeit / zu erken⸗ 
nen / daß wan er ſchon noch fo maͤch⸗ 
tig waͤre / ſo iſt doch das Verlangen 
dieſelbe mit allerley Guͤtter zu be 
reichen noch viel groͤſſer / als ſeine 
Macht: Er weiß auch ſeine Ma⸗ 
jeítát mit der Freundligkeit alſo; 
vermengen / daß ob er ſchon allen 
beſihlt / fo wuͤrdigt er fic) nichts bes 
ſtoweniger einem jeden in feiner! 
Freyheit zu willfahren. 

Plin, in paneg. JEquo iure tet 
vivit imperium. 

Unterdeſſen die Guͤte / welche ſein 
weſentliche Tugend iſt / und die Zier 
ſeines Reichs / hoͤrt nicht auff dem⸗ 
ſelben Siegs⸗Zeichen auffzurichten 
aus der materi, welche ihm feint ! 
Feind ſelbſt zu bereiten: tragt es (id)! 
dann zu / daß er ſich ernſthafftig eri! 
zeigt / (o geſchicht ſolches allein / we⸗ 
gen dergleichen uͤbelthaten / welche 
die pietet ſelber nicht verzeihen r5 
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So foͤrcht die Warheit auch nichts 
nehrers bey ihm / als verborgen zu 
'»n unnd die Heuchlerey hingegen 
ntdeckt zu werden. Wie waͤre es 
hann muͤglich / daß ein gerechter 
Monarch unter ſo vielen ſchoͤnen 
Bildern / welche ihm ſein Gewiſſen 
ille Augenblick vor die Augen ſtel⸗ 
en / den Schatten der Furcht ſehen 
oͤnte / es ſeye dann / daß er durch 
ie jenige beruͤhrt werde / welche ihm 


velche ihn mit ihrer Trew alſo be⸗ 
vachten / daß die andere / welche zu 
einer Sicherheit geordnet / nur zu 
ſeiner Zier ſeiner Koͤnigl. Würde 
dienen. 

| Seneca. Hie Princeps fuo benefi- 


Gelegenheit haben / fid) zu uͤberwin⸗ 
den / und ſelber zu gm Wi 
3 


174: 
er fib dann von dieſem obie&o ge 
gen der Betrachtung deß Gluͤckt 
wenden / welches unzertrennlich ift; 


dient derſelben zu einer Grund⸗Fe⸗ 

ſtung / die Gerechtigkeit zu einer Pa⸗ 
ſten / die gute Ordnung regiert in Des 

ro Reich / der Fried verwacht ihre 
Graͤntzen / und die Ehre wird denen 
heiligen Sachen den Preiß der Tu⸗ 
gend geben. Iſt dann nicht da? 
wo der Gunſt von der Billigkeit 
uͤberwunden wird / die Sicherheit 
durch die Lieb / unnd der Ehrgeitz 
durch ein lobwuͤrdige moderation. 
Iſt dann nicht da? wo die unter⸗ 
truckte Unſchuld jederzeit ihr Sua 
flucht in dem Schutz und in der au⸗ 
thoritaͤt des Magiſtrats findet. Iſt 
dann nicht da? wo die Ritterliche 
Thaten gekroͤnet? wo die Wiſſen⸗ 
ſchafften geehrt: und die Tugenden 
belohnt werden; und hingegen die 
Laſter die gebuͤhrende Straff em⸗ 
pfangen? Iſt dann nicht da? wo 
der uͤberfluß feinen Schatz eröffnet / 
und wo ſich feine Guͤtter den Armen 
| mit⸗ 
| 
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nittheilen / und die gute Vorſehung 
deß Fuͤrſten mit der Fruchtbarkeit 


icht allein das Idee ſihet / ſondern 
die warhaſſte Policey dieſes gluͤck⸗ 
eligen Reichs / al wo das Vole 

(ise eines Monarchen / welchen ſie 
vielmehr fuͤr ihren Vormunder / als 
ihren Herzn erkennen. Aus mel 
chem allen erſcheinet / daß faſt un⸗ 
muͤglich fep: daß der Beſitzer eines 
ſo florirenden Reichs allwo alle 
Gütter in uͤberfluß ſeynd / ni cht mit⸗ 
ten in der Glory triumphire; un⸗ 
terdeſſen als (eine Unterthanen un⸗ 
ter den Wolthaten der forrun den 
Tag zehlen / an welchem ſie ihne auff 


1 


verſtaͤrckt die Macht ftiner Monar- 


feſten Grund ſtehet / daß ſolche kein 
Sewalt deß Ungewitters noch 
Schwere bewegen kan. Viel an: 
derſt verhalt es ſich mit einer Ty⸗ 
ranniſchen Regirung / aus welchen 
wie Ariſtoteles bezeugt / keine uͤber 
hundert Jahr gewehrt habe. Dann 
wann wahr iſt / daß alle eee 
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gen von dem Form herkommen / 
und ein Gewißheit iſt / daß alle heff⸗ 
tige Form bald ihr End ſehen / ſo 
folget nothwendig daraus / daß die 
Tyranniſche als ein e 
Regirung viel bitterer / als wehrhaf⸗ 
tig iſt; und gleich wie das Gewicht / 
welches die Seulen erhalt / und zu⸗ 
gleich den Fall befuͤrdert / oder zur 
Erden wirfft / wann ſie einmahl be⸗ 
wegt wird; alſo auch die Tyran⸗ 
nep / welche anfaͤngt zu wan ckeln / 
und der Spitz ihrer eignen Hochheit 
zu erzittern / faͤllt endlichen herab / 
und vergrabt fid) eben unter dem 
ruin, welchen fie dem Reich - en 
: o ml e 
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ebradht hat. Man kan zwar diſen 
Einwurff thun / daß kein unertraͤg⸗ 
ichere Herꝛſchung ſeye / als ber Tuͤr⸗ 
ken / welche gleich / als wie ein eiß⸗ 
es Joch dem Volck in Aſia unnd 
Mrica am Halß ligt / gleichwol hat 
8 ein Anſehen / als wann die Macht 
der fortun , unnd alle Staͤrcke der 
Zeit derſelben nicht Meiſter genug 
waͤre. Aber ob ſchon das natuͤr⸗ 
iche Geſatz gantz und gar aufge 
joſcht iſt / und unter fo vielen Vat⸗ 
ter⸗Moͤrder / mit welchen bie Ge⸗ 
ſchlechter der hochmuͤtigen Tyrann 
bemackelt ſeynd / kein Mittel zwi⸗ 
ſchen ber Hoͤhe / und Gaͤhe derglei⸗ 
chen dominationen gefunden wird / 
ſo hat doch dieſe domination, welche 
mit dem Blut gemeſſen und durch 
den Raub der ſchoͤneſten Theilen der 
Welt zugenommen hat / ſchon drey⸗ 
hundert Jahr uͤberwunden / unnd 
ihr grauſame Macht / iſt noch heu⸗ 
tiges Tages ein Schrecken ber gan⸗ 
tzen Chriſtenheit. Etliche antwor⸗ 
ten auff dieſes unnd ſagen / daß die 
domination der Tuͤrcken / welche ih⸗ 
ren Anfang unter dem regirenden 
Orchan genommen / nicht viel une 
terſchieden geweſt von einer rechten 
* H Re⸗ 
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Regirung / fepe in kein rechte T 
ranney gerathen / als erſt unter dem 


Mabomet, welcher Conftantinopel 


uͤber wunden. Ander vermeynen / | 
daß ein Reich / welches durch die 


Waffen erhalten / oder durch den 
Gebrauch deß Lands uͤberkommen / 
und ſich von denen natuͤrlichen Ge⸗ 


ſaͤtzern nicht abſondert / ſeye nichts 


deſtoweniger legiiimirts unangeſe⸗ 
hen der Fuͤrſt ein bloluter oer: ſeye / 


ſo wol uͤber die Guͤtter / als uͤber die 
Perſohnen; unnd die Untertha⸗ 
nen zu der Leibeigenſchafft bringe. 
Liv. Barbari quibus pro legibus 
femper dominorum imperia fuère. 


Und geben dieſe Urſach / daß der 


Krieg ſein Gerechtigkeit habe / der 
Brauch ſein Recht / und ſeye denen 
Obſiegern zugelaſſen / ſich ihrer 
Sieg zu gebrauchen / auch nach ih⸗ 
rem Belieben ſolche Geſaͤtzer einzu⸗ 
ſetzen den jenigen / welchen nichts 


mehr geblieben / als der Schmer⸗ 


tzen / daß fit uͤberwunden worden. 
Nichts deſtoweniger / wann man 
die caufam oder Urſach eines effects 


in ihrem Anfang ſuchen will / ſo kan 


man ſonders zweifel mit reiffiger 
Vernunfft ſagen / daß die langwi⸗ 
| Wg 


chrieben werden / deſſen Raht und 
Urtheil unergründlich ſeynd / oder 
an auch urtheilen / daß fid) die 
Goͤttliche Vorſe hung dieſer Tyran⸗ 
gen Waffen gebraucht habe / als 
einer Ruthẽ ihrer Gerechtigkeit / den 
Hochmuth deß unreinen und Gott⸗ 
loſen Volcks darmit zu zaumen / 
welches zum erſten den Rock ſeines 
Sohns zerriſſen / und fid) halßſtar⸗ 
riger weiß unterſtanden / die dritte 
Perſon in der allerheiligſten Drey⸗ 
faltigkeit der Goͤttlichen Ehre zu be⸗ 
rauben. In diſer Blindheit / hat 
ihnen GOtt genommen den Raht / 
die Großmuͤtigkeit / und das Ver⸗ 
langen der F reyheit ſelber; aus wel⸗ 
chem erfolgt iſt / daß die Dienſtbar⸗ 
keit / welche biß auff ihren Geiſt 
durchdrungen / ihrer ſeits nicht kan 
anders geſagt werden / als daß die 
domination, unter welcher ſie leben / 
abſolutè Tyranniſch ſey. 

Es iſt zwar wahr / daß nichts den 
Lauff deß civiliſchen Lebens alſo 
verkuͤrtzt / als der Zwang; aber 
gleichwie in der untern region deß 
Luſſts / alwo fid der Donner / Blitz / 
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Hagel und dergleichen formtren/-afi 
lezeit kalt bleibt / wiewolen die Kaͤlte 
p pie zu wider iſt; alfa. 
auch die Tyranney wird bißweilen 
alt / und der gerechten domination 
entgegen geſetzt / ob fie ſchon unrecht / 
und ein Urſprung iſt / von welchem 
die Wetter entſtehen / und hernach 

durch ihr Grawſamkeit das Volck 


A bewegen / die Staͤdt durch das Feuer 


verzehren / und entlichen die 
Reich ſelbſt zu Grund 
8 werffen. 


Von 
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Von dem Adel. 


| 
Er Adel iſt ein (o vollkom⸗ 
EO mene Werck / ſein Glantz (o 
b ſcheinbar / ſein Zihr eines ſo 
groſſen Preiß / daß die Natur und 
die Tugend miteinander di(putirtn/ 
und beede prætendiren die Glorh / 
dem Adel das civiliſche Weſen und 
Leben geben zu haben. Die Natur 
ruͤhmet ſich / daß ſie denſelben geziert 
habe mit den weiſen Politieis, wel⸗ 
che wiſſen die Geheimnuſſen der ho⸗ 
hen Wiſſenſchafften außzulegen⸗ 
Hingegen die Tugend nimbt ihr 
Recht von der allgemeinen Uberein⸗ 
ſtimmung der groſſen Weltweiſen / 
welche das Liecht tragen in den ver⸗ 
finſterten Sachen. Die erſte fundi- 
ren ihre Meynung in dem / daß die 
Natur welche die Vernunfft zu 
Huͤlff nimbt / fid) niemals einerley 
Materi gebrauche / wann ſie ſich 
unterfange bie Menſchen zu formis 
ren / ſondern durch einen verborge⸗ 
nen Rath; zu etlicher compoſition 
; 5 7 nimbt 
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bt ſie Gold / zu andern aber ein 
groͤbers und nit ſo koſtbahres Me⸗ 
Tal Und eben in dieſem Puncten 
hat ſie vorgeſehen / daß man ihr vor⸗ 
werffen kunte / als ob ſie der Dienſt⸗ 
barkeit mit ihrer Gunſt gewillfahret 
haͤtte. Deßwegen hat fie ſolchem 
wollen vorbiegen / und diſe Beſchul⸗ 
digung rechtfertigen / in dem ſie an 
Tag geben den Adel deß Gebluͤts / 
welchen das Volck in der gantzen 
Welt mit hoͤchſter Verwunderung 
anſiehet. Dann gleich wie wir ſe⸗ 
hen / daß die Natur in die Wurtzen 
der Baͤumer gewiſſe difoolitionen 
und Feuchtigkeiten eingieſt / durch 
welche die Krafft / und der Safft biß 
in die Zweig ſteigt / dieſelbe mit de⸗ 
nen Bluͤhen bekleidet / unnd mit 
Fruͤchten beladet. Alſo nimbt ſie 
ein Wolgefallen in das Adeliche 
Gebluͤt unſerer Vorfahrer / den Sa⸗ 
men der Glory zu werffen / welche 
ſchoͤne und Ritterliche Thaten her⸗ 
vor bringen / und hernach in Auß⸗ 
breitung ihrer poſteritet großmuͤthi⸗ 
ge Sitten formiren. | 
Cicero. Vera gloria radices agit & 
| ropagatur, 


propag | : 
Alſo daß fid) der Adel durch L^ 
PUR ! er⸗ 


— 
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terſchiedliche Grad der Sueceffion; 
unnd durch ein lange Abſteigung 
ſeine Zweig in ein familiam verkehrt / 
und laſt ſich ſehen / als wie ein 
Baum / welcher ſich deſto hoͤher er⸗ 
hebt / je tieffer er ſeine Wurtzen in die 
Erd wirfft. 1 | PES 
Dahero muß man erkennen und 
verehren die Krafft der Natur / wel⸗ 
che in dem ſie uns auff die Welt 
fe&t/difponire mit unſern Loß / unnd 
theilt auß nach ihren belieben / die 
Zuͤr deß Adels / und den Vortheil 
deß Gebluͤts. Hingegen ſagen die 
Weltweiſe / daß dieſe ſchoͤne unnd 
hellſcheinende Qualitaͤt ihren Ur⸗ 
ſprung weder von der Materi / noch 
von dem Form ziehe; dieweil die 
erſte / welche gantz auß Erden iſt / Dies 
ſelbe nicht kan mittheilen; die ans 
dere aber gibt nur das Einfaltige⸗ 
und nicht das Adeliche Weſen. 

Si quid eft in philoſophia boni; 
boe eſt, quod ſtemma non infpicit. : 

Das ſchoͤne Gebluͤt in der Ader 
kan zwar fuͤr ein Zeichen der Ge⸗ 
ſundheit gehalten werden / aber nicht 
fuͤr einen Titel deß Adels / welcher 
nur ein beykommende Qualitat iſt / 
und ein Werck peg Glücks / — 
Ar 4 
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in der Menſchen Geburt przüdirt; 
und ihr gefallen laſt / unterweilen ei⸗ 
nen Hirten von einer Herd Vieh 
weg zu nehmen / und demſelben einen 
Scepter in die Hand zu geben / oder 
ein Kind auß einem ſchlechten Haͤu⸗ 
ſel zu ziehen / demſelben einen Cardi⸗ 
nalhut auffzuſetzen. Dann die x or⸗ 
tun / welche jederzeit dem Ehrgeitz 
gewogen / hat den Unterſcheid ge⸗ 
macht zwiſchen den Edelleuthen und 
den Bawren / zwiſchen den groſſen 
und den Kleinen. Es tvdre weit 
gefehlt / wann man dieſen eitlen Ge⸗ 
dancken in ſeinem Gemuͤth wolte 
Platz geben / daß die eine von dem 
Simmel geſtiegen / die andere aber 
von der Erden gebohren waͤre. 

Liv. Nunquam nefando audiſtis 
patritios primo eſſe fa&os ac de coelo: 
demiſſos. 

Nach der Regel der Weltweiſen 
zu reden / ſo iſt die Tugend / welche 
den Menſchen Adelich macht / unnd 
die Finſternuſſen / welche denſelben 
umbſchatten mit ihrem Liecht er⸗ 
leuchtet / und denſelben ſo wol von 
einem gemeinen Bawrn⸗Haͤuſel / 
als von einem Pallaſt uͤber die ⸗Herꝛ⸗ 
(ung der Sortun erhebt. 3m ber 
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Warheit der Adel kan keinen beſſern 
Titel haben / als die Tugend / welche 
demſelben zu einer Fackel dienet / da⸗ 
mit er fid) der pofteritet kan ſehen 
laſſen. Es ift dann nicht die Abflieſ⸗ 
[ung beg Gebluͤts der Vor⸗Eltern / 
oder das Recht ihren Namen / und 
Wappen zu fuͤhrẽ / ſondern die erb⸗ 
liche Nachfolgung der Tugendſa⸗ 
men Thaten / welche den rechten A⸗ 
del geben koͤnnen / der nichts von den 
andern entlehnet / ſondern ſich von 
ſein en eignen Zihraten ſchmuͤcke. 
Genus & proavos & quz non fee 
eimus ipſi, vix ea noſtra puto: ne- 
mo vixit in gloriam noftram , nee 
quod ante nos fuit, noftrum eft. 
* J Syefeniae / ſo die monumenta 
ihrer Vorfahrer berauben / unnd in 
deren Aſchen herumb ſtuͤhren / einen 
Funcken der Ehre zu finden / ſeynd 
nicht ungleich den jenigen Ubelthaͤ⸗ 
tern / welche vorzeiten zu der Ver⸗ 
ſtorbenen Graͤber geloffen / dero 
auffgerichten Bildnuſſen umbzu⸗ 
fangen / damit ſie ſich der Straff / ſo 
ſie verdient haben / befreyen moͤch⸗ 
ten. Aber was hilfft einem Blin⸗ 
den? daß feine Eltern geſehen ha⸗ 
benz zu was dient es einem Stam⸗ 
melten / 
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melten / und der im Reden auftoft ? 
ſeines Groß⸗Vatters / oder Vat⸗ 
ters Wolberedenheit. Unnd kurtz 
zu ſagen / was hilfft einem Narꝛen? 
daß ſein Vatter klug unnd beſcheid 
geweſen; unnd gemeiniglich ſeynd 
das die jenige / welche ihr Herkom⸗ 
men am meiſten ruͤhmen / daſſelbe al⸗ 
le Augenblick in dem Mund haben / 
ihre Hertzen und Waͤnger auffbla⸗ 
ſen / verachten die andere / die ihnen 
in der Qualitaͤt vielleicht nicht gleich 
ſeyn / hingegen offtmals in der Tu⸗ 
gend / Verſtand und Geſchickligkeit 
weit uͤbertreffen; prætendiren von 
jeder man alle Ehr / und geben hinge⸗ 
gen niemand keine; und dieſes da⸗ 
rumb / weilen fie einer hoͤhern Quali⸗ 
taͤt ſeynd; erinnern ſich aber nicht 
daß ihr Großvatter / ja auch noch 
ihr Vatter vor etliche Jahren ein 
geringer Schreiber / Kauffmann 
unnd andere ſchlechte Perſonen ge⸗ 
weſen ſeynd. Es iſt zwar Lobwuͤr⸗ 
dig / daß ihre Eltern durch ihr Ge⸗ 
ſchickligkeit zu dergleichen Qualitaͤ⸗ 
ten kommen; aber es ſtehet febr 
ſchimpfflich / wann ihre Nachkoͤmb⸗ 
linge unnd Sueceſſores ſolche Miß⸗ 
brauchen / unnd vielmehr durch we 

tadel⸗ 
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adelhaffte Sitten unnd Geberden 
hrer Vorfahrer Glantz verfinſtern / 
ls denſelben durch loͤbliche Tugev⸗ 
n einen newen Schein hinzu ſe⸗ 
zen. In der Warheit wann der 
Her ꝛen⸗ und Graffen⸗Stand allein 
urch den hohen Preiß der Ritter⸗ 
ichen Thaten erkaufft wurden; 
jemblich fuͤr das liebe Vatterland 
ein Blut zu vergieſſen / und das Le⸗ 
ben für. das Heyl deß allgemeinen 
Weſen der Gefahr auffzuſetzen / ſo 
bbáte man ſonders Zweiffel dieſe 
erſterwehnte zwo Qualitaͤten in keis 
ner ſo groſſen Anzahl heutiges 
Tags finden. Geſtalten ich dann 
gar wenig von dergleichen Perſoh⸗ 
nen in dieſem juͤngſt verfloſſenen 
Tuͤrcken⸗Krieg angetroffen; unan⸗ 
geſehen fie in mancher Stadt auff 
den Pflaſſerwihre Pferdt tumlen / 
und ſo⸗Heldenhafftige mina machen / 
daß man meynẽ ſolle / es waͤren lau⸗ 
ter Alexandri; Seipiones, oder Stroz- 
zi 5 Ja es will keiner mehr Ritter⸗ 
ſtands ſeyn / unnd meines erachtens 
darumb / dieweil ſie den Namen mit 
der That muͤſten erweiſen / und ſich 
Ritierlich vor dem Feind deß Vat⸗ 
terlands erzeigen z dahero find man 
i | jetziger 


beige Zeit gar elelderglrihen geh 
en⸗Gemuͤter / welche ihre Feind 
verachten / und ſich nicht wuͤrdigen / 
denſelben unter das Geſicht zu ge⸗ 
hen / halten aber ſehr viel von dem 
allgemeinen Wund ⸗Segen / Weit 
hindan / iſt gut für den Schuß. 
Doch muß ich darbey nicht ver⸗ 
ſchweigen / daß auch eben in dieſem 
gedachten Krieg / ſich etliche Cavalier 
eingefunden / welche ſich als braoe: 
Soldaten erwieſen / und ihre Dapf⸗ 
ferkeit mit Vergieſſung ihres Bluts 
ignalirt haben. Man wird mir 
zwar vorwerffen / daß der Adel nicht 
allein durch die Waffen / ſondern 
auch durch die Studia uͤberkommen 
werde / welches ich auch nicht wider⸗ 


als der Himmel ohne Sonne ſeyn 
kan / eben fo wenig magdie Erden 


Gold noch einmal ſo hoch geachtet 
wird / wann ein koͤſtlicher Diamant 
darinnen iſt / alſo auch ſeynd gelehr⸗ 
te Edelleuth doppelter Ehren werth. 
Die Edelleuth aber ſollen (id) nicht 
atein auff das Studium politicum, 

Juri⸗ 
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uridicum und Hiſtoricum berlegen / 
vndern fid) abſonderlich dem Studio 
hieo appliciren, damit man nicht 
Arſach habe zu ſagen; qui proficit 
n litteris, & deficit in moribus, plus 
leficit, quàm proficit, dann dieſes 
etztere gehet ſo wenig in Schwung / 
daß man mochte meynen / daß etliche 
b wol Alte als Junge / an ſtatt der 
Ethic der groben Stoltzheit ex« 
refs ſtudiren thaͤten; Seitemalen 
in Edelman mehrer Ehr und eivi- 
itát von denen fuͤrnemſten Chur⸗ 
unnd Reichs⸗Fuͤrſten empfangen 
wird / als von manchen / der Herꝛn⸗ 
Stands iſt; ſonderlich aber wann 
ſie ſchon ein wenig oben an ſitzen / ſo 
tractiren fie jederman / als ihre Un⸗ 
terthanen; ob nun dieſes geſchicht 
auß Hochmuth? oder auß angebor⸗ 
ner Grobheit? fo ift eins (o veraͤcht⸗ 
lich / als das ander / ja viel wuͤꝛdigen 
nicht zu dancken / wann man ſie 
chon auß groſſer Ehrerbietung fa- 
iutirt, ſondern ſitzen in ihren Waͤ⸗ 
gen / oder auff ihren Pferdten / als 
wie die Statuen, welche kein Leben ha⸗ 


ben. | ) 
Wann wir die Sachen recht 
wollen zu Gemuͤht fuͤhren / fe p^ 
XP en 
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den wir finden / daß wir keinen Th 

haben konnen an der Tugend unſe⸗ 
rer Vor⸗Eltern / da wir nit unſe 


iſt eigentlich nur ein Iuſtrument ihr 

Glory / unnd nit der unſerigen ge⸗ 
weſt. Die ritterliche und tugend 
reiche Thaten deß Adels zu ſuchen i 
der Vor⸗Eltern Blut / iſt eben ſo 
viel / alß in denen Wurtzeln die 
Frucht ſuchen / welche in den Zwey⸗ 
gen muͤſſen geſamblet werden. Die⸗ 
Tugend bringt den Adel hervor / 


ob ſchon die Geburt das eine mit⸗ 
theilt / gleichwol iſt die Nachfolgun 
der ſchoͤnen Exempel allein / welche 
das andere geben kan. Dahero iſi 
vor Zeiten geſchehen / daß welcher 
von der Tugend feiner Vorfahrer 
abgewichen / ſeine Feind hinterwerts 
angriffen / feine Unterthanen mit 
ungebuͤrlichen Aufflagen — 
bor 


191. | 
er auch ſonſten etwas begangen / 
ſches einer adelichen Perſohn nil 
angeſtanden / ift nicht mehr zu 
mRitter⸗oder Thur nierſpiel noch 
andern adelichen exereiuen zuge⸗ 
n worden. gen 
Der jenige / welcher die fo ſchoͤne 
ualitaͤt von ſeinen e er⸗ 
bt / der muß ſolche durch ſeine eige⸗ 
und loͤblliche Thaten vermehren / 
d dieſelbe in ihrem ſchoͤnen Glantz 
halten. Tiberius hat Urſach ges? 
bt zu ſagen / wann er geredt hat 
n einem tugendſahmen Roͤmer / 
er von ſchlechten Herkommen ge», 
eſt / daß ihn gedunckte / derſelbe 
p von ihm ſelber gebohren. 
Tacit. Curtius Ruffus videtur mii 
i ex fe natus. Ea 
Gewißlich die menſchen ſeynd 
iemals adelicher / alf wann fie folo 
he durch fic) ſelber ro Es iſt 
uch viel ein groͤſſere Ehr / fid ver⸗ 
vundert zu machen / durch feine 
choͤne Thaten / alß fid) recommen- — 
wen durch die Bildnuſſen ſeiner 
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teri, noch der Form / durch ihre eige 
ne Staͤrcke dem Adel das volkom 
mene Weſen gebe; ſondern daß di 
Natur fep / welche ſo wol eins / al 
das andere mit Sorgen zubereite 
unnd daß die jenige / gegen welche 
fie fid) günftig erzeigt / es fep glei 
durch die Ubungen deß Leibs / ode 
durch die function deß Geiſtes / meh 
rer geneigt ſeynd der Tugend d 
zufolgen. Iſt zwar nit ohne / glei 
wie ein gute Geburt nit wenig bet 
mag die Gemuͤhter zu der Ehr ft 
ner Thaten zu erheben / alſo iſt nicht. 
nutzlicher / die Kinder zu der Tu 
gend auffzumuntern / als die Glor 
wuͤrdige Exempel ihrer Vol⸗Eltern 
welche ihnen die Lieb mit dem Ge⸗ 
bluͤt geben. | 

Die Natur fangt ben Adel an 
und die Tugend vollendt denſelben 
beede aber mit einander / gleich afi 
ein annehmliche harmonie legen di 
Handan dieſes Werck / und erfuͤlle 


ihrer erſten Unſchuͤld abweicht / 
laſt ſie ſich leichtlich auff die unzien 
liche Begirden fuͤhren / und thutd 
Menſchen Zuneigung auff "1 


| 


gen Laſter deſto beffer entdecken 
ag; ſo kan ſie dergleichen ſchand⸗ 
ffte Schauſpiel auff dieſer Erden 
it an derſt / als mit groſſen Wider⸗ 
illen anſehen; Hingegen aber 

pfangt ſie einen groſſen Troſt / 
ann ſie ſiehet / daß die jenige / wel⸗ 
e neben der Glory unnd Tryum⸗ 
hen / fo. ſie von ihren Vorfahren 
erbt / noch neue Strahlen der Eh⸗ 
n darzu ſetzen / damit nit erſcheint / 
iB fie ſich zieren molten mit denen 
hiegs⸗Zeichen / welche ohne ſie ere 
ten worden. Sie wiſſen wol / 
IB die Reputation der jenigen / von 
chen ſie auff die Welt geboren / 
i unter ihre Haͤnd geſetzt worden / 
cbe als einen ſchoͤnen Schatz mit 
nen koſtbahreſten Kley nodien ih⸗ 
eigenen Tugenden zu vermehren: 
ieweil fie barfür halten / daß nicht 
viel ſey hochgebohrn / als hoch zu 
rden durch lobwuͤrdige Thaten. 

J End⸗ 
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Endlichen was das Gold ift an 
den Diamanten / und die Schoͤn 
heit deß Leibs an der Seelen / das i 
der Adel an der Tugend / welche nit 
mals ſchoͤner unnd praͤchtiger er 
ſcheint / als wann fie mit dieſen Sif, 
raden geſchmuckt iſt. 

Man kan dann nit abfolute fà. 


den Menſchen nit an in der abſtr⸗ 
Gion, wie die Metaphyfici ; ſonder 
vilmehr in dem civilſchen Leben / a 
wo der Adel deß Gebluͤts uͤberkoñ 
den Glauben / Authoritaͤt / Reput 
tion unnd Frolockung bep Volckk 
welches ſich le chtlich verblend 
(aft von dem Glantz der Titel / ut 
von dem Schein der Adelichen G 
ſchlechter. Das fennb die jenige 
fe&en dieſer hohen Qualitaͤt / welt 
durch die Geburt mitgetheilet - 


* 


en / und deren deen uns 
.riftoteles vor die Augen ſtelt / ſa⸗ 
end / daß der Adel nichts anders 
p / als ein antiquitaͤt deß Ge⸗ 
hlechts unnd deß Reichthumbs / 
och allezeit begleitet mit der Tu⸗ 
ent / von welcher ſie niemals ſolle 
bgeſoͤndert ſeyn. 

D. Hier. ad Heliod. Nobilitas 


undi nihil aliud eft, quàm invetee , 


tz divitiz, ; 
Die Antiquitdtift fonbtrégmtif à 
[8 deß Adels Fuͤrtreffligkeit; dann 
ann ſie uns Urſach gibt ein altes 
nd fuͤrnehmes Gehaͤu zuverehren / 
ie vielmehr gibt ſie uns Gelegen⸗ 
eit die alte adeliche familien zu re⸗ 
ectiren, welchen die Macht der 
eit unnd der fortun nichts anders 
at bringen koͤnnen / als die Zuneh⸗ 


ung der Wuͤrde / Hochheit unnd C 


lantz der heroiſchen Tugenden. 
Bann man hoch acht die Taffel 
der Contrafey / welche durch die 
nge Jahren behalten haben die 
üg und Bildnuß der groſſen Leu⸗ 
n; wie ſolle man denn achten ihre 
osi welche ihre lebhaffte Bilder 
Wann man mit Verwun⸗ 
— anſihet die adeliche Fluß 
2 rinnen / 


| 


| 
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rinnen / deren Urſprung weit abge⸗ 
legen / oder gantz unbekandt iſt / wie 
waͤre es dann muͤglich? daß man 
nit verehren ſoll den Adel / welcher 
von unzahlbaren Jahren hero / ſich 
in ſeinem Lauff vermehrt / und mit 
einer ſo hohen Glory abſteigt gegen 
ſeiner poſteritaͤt. | | 
Plin. in paneg. Nobilitas longin- 
quitate temporis fa&a. T 
Wann vor Zeiten die gulden 
Ring für ein ehrbares Zeichen def 
Adels ſeynd gehalten worden / fo (f 
ſolches geſchehen / daß dieſes koſtba⸗ 
re Metall ein Werck iſt vieler Jah 
ren / welches / ehe / als es zu feiner 
vollkommenen Schoͤnheit gelangt / 
vieler Jahren vonnoͤhten / biß foli 
ches von der Natur / unnd von Del 
Sonne recht außgearbeitet werde 
Gleich wol bleibt die antiquitaͤt einet 
adelichen Hauß oſſt verdeckt / unn 
eben in denen Finſternuſſen vergra 
ben / von welchen fie ihr Liecht ziehet 
wann der Reichthumb daſſelbe 4 
Menſchen nit vor die Augen ſtelt 
welche ſolches alßdann mit Ve 
wunderung anſehen. Und ob dot 
der Reichthumb den Adel nit macht 
ſo ſtelt er denſelben an das d 
y 


8 
ind dienet ihm zu einer Zier; ſinte⸗ 
nalen ſich der Reichthumb verhaͤlt 
vie die Grundfeſtung einer koſtbah⸗ 
en materi, welche obs ſchon nichts 
ilfft zu der Hoͤhe der Bildnuß / die⸗ 
Abe zum wenigſten ſehen macht / 
nd von weiten zu erkennen giebt. 
Derentwegen ſeynd die civiſche 
Beſaͤtzer eingeſetzt worden / damit 
e verhindern ſollen die Veralienie⸗ 


Die weiſe Geſatgeber / welche bis 
Geſaͤtzer pablieiren laſſen / haben 


Dt f welche fie auß den Haͤnden ih⸗ 
r Vor⸗Eltern haben / oder ihnen 
9 nit kan nehmen / was fie denſel⸗ 

nit geben hat; Gleichwol koͤn⸗ 
[a JJ nen 


hoffen / ja mit ſchwaͤrer Muͤhe ihn 


ben gefehen / daß die Noht gleichw 
ein dicker Leib nit allein ein Verhii 
dernuß ſey denen Strahlen / we 
fich über den Adel außbreiten; fot 
dern ſie hat viel gezwungen auff de 
theatrum zu ſteigen / durch ein. 
ungleichen Tauſch ihren abefidy 
Nahmen zuverlaſſen / unnd ein 
Sclaven ſeinen anzunehmen. 

Tacit. Nero nobilium familiare. 
poſteros egeftate venales in fce: 
deduxit. 

Auß diſer Freygebigkeit der 
miſchen Kaͤyſer kan man abnehme 
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civil, welche ein Werck deß Fuͤrſten 
jſt / es fep gleich durch Brieff / oder 
andern Dignitaͤten / mit welchen er 
eine Unterthanen Guͤth / unnd die 
Strahlen ſeiner Majeſtaͤt über die⸗ 
elbe ſcheinen laſt. | " 
Plinius. Cæſaris eſt, ut nobiles cons 
ervet & efficiat. : 
Er ifl nicht allein der hoͤchſte dia 
penſator aller Ehren / ſondern er iſt 
uch deren Urheber / unnd fein Ge⸗ 
alt erſtreckt ſich / biß auff das Auß⸗ 
eſchen der Flak einer unehrlichen 
Seb / und den jenigen ein ſchoͤnes 
Necbt zu geben / welche vorhero vers 
jorgen waren in der Dunckelheit ih⸗ 
eo Herkommens. Dieſer newe A⸗ 
hel / wird von dem Alten unterſchie⸗ 
en in dem / daß der Erſte ein Ehr 
welche von der Koͤnigl. Wuͤrde 
erflieſt. Der ander aber iſt nichts 
nderſt / als ein production der Zeit 


N 


r geben bat. eden, 
Das Adeliche Herkommen / wann 
P fid mit den Waffen vereinigt / 
nd ſeine Großmuͤthigkeit durch die 
Ritter liche Thaten zu erkennen gibt / 
prmiren alsdann einen warhafften 
nd vollkommnen Adel. Dann dit 
* 4 Kilegs⸗ 


lich / daß bie Tugend in was für eig 
nem Unterthanen ſie fid) befinde / 
ohne Ehr und Erkantnus verbleibe 
Angeſehen der rechte Adel / (o bk 
Majeſtaͤt einen herzlichen G&arj 
gibt / kan billid) deß Fuͤrſten Dege 

Schild unnd die Unterſtuͤtz fein 
Scepters / ja die Ehr unnd Nin 
mauern ſeines Reichs genennt we 
den: durch dieſe her zliche Titel / 9 
nieſt der Adel das Recht gleich ay 
ein Belohnung ſeiner Tapfere g 


201: 
"ine Monarchie welche ohne Adel 
eſtehet / kan nichts anders ſeyn / als 
n Tyranney / wie bey denen Tuͤr⸗ 
en zu ſehen iſt: Seitemahlen der 
[pel dieſes inſonderheit hat / daß 
iere gar zu groſſen Gwalt / unnd 
acht eines Fuͤrſten maͤſſige / und 
ad 15 ͤdaß der gemeine Poͤbel 
ine Augen gegen ihme wende / ver⸗ 
jeynend / daß der Adel einen groſ⸗ 
n Theil der Wuͤrde / unnd Glory 
Wann dann ein Tyrann den 
del unterdruckt / unnd denſelben 
ußwurtzelt / ſo kompt ſolches allein 
aher / daß er ſolche anſehe als tapf⸗ 
re Gemuͤhter / welche in der Frey⸗ 
eit geboren / die Laſter und Unter⸗ 
ruckung einer ſchandhafften Dinſt⸗ 
arkeit nit ertragen moͤgen. Iſt ein 
uͤrſt / der den Adel nicht acht / und 
leichſam in dem gemeinẽ Schwuͤr⸗ 
el herumb watten laſt / ſo wird er 
war abſoluter ſeyn / aber weniger 
hig groſſe Anſchlaͤg außzurichten. 
Die Republic konnen deß Adels 
ichter entrahten / dann ſie ſeynd in 
rem populariſchen Standt fried⸗ 
mer und der Auffruhr weniger ers 
eben / allweilen ſie ſich vielmehr 
| J 5 


| n 
auff ihren Wandel und eommer. 
cien verlegen / als groſſe Ehr unn 
Glory zu ſuchen. 1 
Die Schweitzer haͤtten níemalt 
das Gubernament in einen popula. 
riſchen Stand veraͤndert / wann Dt 
Adel damals beſſer in den Waffe 
geuͤbt / und nicht durch die Noht fi 
ſehr abgematt geweſen waͤre / ehe al. 
er von dem gemeinen Volck ge 
zwungen worden. Hingegen wann 
der Adel in einer groſſen Anzahl / ü 
den Waffen wolgeuͤbt / und in der 
ritterlichen exercitien erfahren; fo i 
ohne Zweiffel ein Monarchie vit 
maͤchtiger / feine Graͤntzen viel beſſe 
verſichert / unnd ſein Nahm d 
Feind viel forchtſamer. Deßweget 
haben vor Zeiten die weiſe Fuͤrſter 
kein groͤſſers Verlangen getragen 
als den alten Adel in ſeinem Glan 
zuerhalten / denſelben wieder zu er 
heben / (welcher vielleicht durch da 
Unglück zu Boden geworffen wo; 
den) und die gute familien von de 
Vergeſſenheit zu erloͤſen / jetzige 
Zeit aber befleiſt man ſich den alte 
Adel lieber gantz zu unterdrucke 
als demſelben wieder in die bóbe 
helffen / unangeſehen / daß fie 9 
f 
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die trewe Dienſt / welche [ie dem 
Fuͤrſten geleiſt / umb das 1 
kommen. Dann das iſt dieſer herꝛ⸗ 
ichen Qualitát Eigenthumb / nemb⸗ 
ichen der Unbeſtaͤndigkeit menſchli⸗ 
her Sachen unterworffen zu ſeyn / 
nd nit weniger die Veraͤnderung 
u leiden / als der Monſchein / welchen 
die Patritien zu Rom vor Zeiten ges 
flegt haben zu tragen / fuͤr ein Zei⸗ 
hen ihrer hohen Geburt / dardurch 
inzudeuten / daß der Adel / gleich 
bie der Monſchein auff und zuneh⸗ 
ne / wann ihn die fortun mit ihren 
Nißgunſt verfolgen will. 

Auguſtus kundte durchauß nit ſe⸗ 


jur. Es iſt dann wahr / daß die 
Ehr / welche die Kinder von ihren 


enen Finſternuſſen kan begraben 
gen. Die Lorber⸗Kraͤntz haben 
lor Zeiten die Hoͤlden Graͤber 
ſurchſtochen; Geſtalten man dann 
1 * J6 geſe⸗ 


geſehen hat / daß durch deß Ci 
Grab als ein e 
von Palmen herauß gewach 
ſen / umb (inem S9tadjfémblinga 
und wahren Suecefforen Siegs⸗ 
Crone darvon "m 
pm ome 
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| pontem seat. 
QUE E 


Von der Dienſtbarkeit. 
Ha die Natur ſich be⸗ 


fleiſt ihre Guͤtter und Gunſt / 
der Gerechtigkeit nach auß⸗ 
zutheilen ; Nichts deſtoweniger 
gibt ſie unterweilen ihren Kindem 
Urſach wegen der gerechten Anord⸗ 
nung zu diſputiren / und an ihrẽ tre⸗ 
wen Willen zu zweifflen. Auß die⸗ 
^ Urſach kan man billich fragen / ob 
unter ihren mütterlichen Sorgen / 
velche ſie fuͤr ihre Kinder traͤgt / die 
Dienſtbarkeit ein effc& ihrer Vor⸗ 


1 
0 


206. 
(don jederzeit / das Belieben getra⸗ 
gen / fid) freygebiger gegen dem eio 
nem / als gegen dem andern zu er⸗ 
zeigen / es ſey gleich wegen der Wol⸗ 
that deß Geiſtes / oder wegen der 
Zier deß Leibes; ſo iſt doch ihr Wil⸗ 
len niemals geweſt / daß fie andere 
gleichſam in ein offenes Feld jagen 
wolte / allwo ſie allem Ungewitter 
deß Zwangs und der Dinſtbarkeit 
ſolten außgeſetzt ſeyn: Sondern ſie 
hat ſich ein getreue Mutter ſo wol 
gegen dem einen / als gegen dem an⸗ 
dern erweiſen wollen. Dann ob 


ihr Freygebigkeit exerciren 5; andere 
aber ein Probſtuck ihrer Danckbar⸗ 
keit erweiſen ſollen. Dahero hat 
dieſe weiſe und verſtaͤndige Mutter / 
ſolche in die Staͤtt / gleich als groſſe 
Familien geſetzt / und denſelben ins 
gemein den Gewalt außgetheilt / da⸗ 
mit (ie durch außtruckung ibrer& | 
dancken ein lebhaffte Bildnuß ihres 
Gemuͤhts und ein * 
n ! 


n 
nigkeit ihres Willens machen forts 
men. Iſt dann nit fo viel? als der 


man ſagt daß fie etliche geordnet ha⸗ 
pt zu der Ehr / Wuͤrde und Cronen / 
andere aber verdampt zu leiden / die 
Verachtung / Schmach und Ket⸗ 
en der Dienstbarkeit. Weiß man 


it ihr Verlangen beſtreit / und die 
knige die ſchaͤrffeſte iſt / welche die 


hen in ihrer Geburt vereinigt / ſo 
ut die andere ſolche wieder in der 
indition zertrennen und veruneini⸗ 
n. Die erſte erzeigt ſich gegen ei⸗ 


laben Leib / einen Geiſt wuͤrdig zu 
regieren / 


208. 
regiren / hingegẽ ein dinſtbahre Seel 
in einem freyen eib / welcheꝛ mit aller 
Zier von auſſen bekleidet iſt. Auß 
welchem man abnem̃en kan / daß die 
Zweig der Tugent an allen Orten 
Frucht bringen / unnd gar offt ein 
Unterthan geſehen wird / in welchem 
die Tugend tryumphirt / unnd ihr 
Fuͤrtreffligkeit wunderbarlich er 
ſchallen laſt. So kan man ſagen / 
daß alles nachdencken nicht verhin⸗ 
dert / daß man den weiſen Raht und 
wolreiffigen Verſtand der Natur 
nicht erkenne / welcher ein Ordnung 
der Wuͤrde / und der Unterthaͤnig⸗ 


fuͤnff Sinnen / der adelichſte den an⸗ 

dern vorſtehe. Die Natur / welche i 

deß Menſchẽ Geburt præſidirt, beo / 

acht jederzeit die Ordnung / un wann 

(ic allen gibt ein Weſen / glecchẽ vt | 
wa 


MEM. —— UB 
walt der Seelen / und gleiche Frey⸗ 
heit / (o gibt (it doch ſolche nit in ei⸗ 
nem Grad der Fuͤrtreffligkeit / in ves 
me ſie wahrnimbt / daß ein groſſe 
Verwirrung waͤre / wann alle zu⸗ 
gleich herꝛſchen und befehle wolten. 
1 n 


daß die jenige / welche das Geſchanck 
der Werßheit nit empfangen / nicht 
gluͤckſelig leben koͤnnen / als den 
Weiſen unnd Verſtaͤndigen zu die⸗ 
nen Dann wann die Zier der Seeln 
ſichtbar: unnd erkantlich waͤre / als 


Geiſt gebohren ſeynd / den andern 
befehlen. Dann der Natur nach / 
gehort die Herꝛſchung dem Geiſt zu / 
der Geiſt unnd der Gehorſam aber 
ſeynd auff beg Leibes Theil gefallen. 
Dieweil aber die Schoͤn⸗ und Voll⸗ 
fommenheiten der Seelen nit tor 
gen geſehen werden / fo iſt geſchehen / 
daß die fortun offt einen Krampen 
oder Schauffel dem jenigen in die 
Hand geben / welchem ein Regi⸗ 
nents⸗oder Befelchs⸗Staab beſſer 
zugehoͤrt haͤtte. Wie⸗ 


2IO. 

Wiiewollen auch geſchicht / daß in 
außtheilung der Guͤtter deß Geiſtes / 
die Fuͤrſten unterweilen als Sela⸗ 
ven tractirt werden. Nichts deſto⸗ 
weniger muß man einen Monar⸗ 
chen nicht betrachten / als ein privat 
Perſohn / ſondern als einen der den 
gantzen Republic / oder das Reich 
reprælentiret / angeſehen derſelbe 
als ein privat Perſohn / eben fo wol 
denen Fehlern und Unvollkommen⸗ 
heiten / als wir andere particular 
Perſohnen / unterworffen iſt. Hin⸗ 
gegen wann man denſelben anſthet / 
als ein allgemeine Perſohn / welche 
einem gantzen Land / oder Reich 
vorſtehet / ſo koͤnnen ihme dergleichen 
Unvollkommenheiten nit zugeeignet 
werden / in erwegung die Ver nunfft / 
der Verſtand unnd die andere Tu⸗ 
genden fic) in ſeinen Raͤhten befin⸗ 
den / ja in allen ſeinen thun unnd 
laſſen gegenwaͤrtig ſeynd / unnd alle 
Huͤlff leiſten. (| 
Die Warheit zu bekennen / die 
Natur kundte ihr intencion nit beſſer 
zu erkennen geben / als eben in dem / 
daß ſie etlichen ſtarcke Leiber geben / 
welche tauglich ſeynd zu der Arbeit; 
denen andern aber e 
| eſſer 


211. à 
jt(fet. diſponirt fepnp zu den Wir⸗ 
ungen deß Geiſtes. Und weilen 
die Natur etliche vollkom̃ner macht / 
als andere in der Vernunfſt / fo fol⸗ 
get darauß / daß die Geſellſchafft 
deß Her ꝛn und pef Unterthans ein⸗ 
geſetzt ſey / zu bee derſeits Nutzen; 
umb willen der Starcke wesen ſei⸗ 
ner Einfalt / ohne deß weiſen Raht 
nicht finden kundte / was ihme gut 

nnd nuͤtzlich waͤre; Hingegen der 
Weiſe ohne der leiblichen Staͤrcke 
deß andern / vermochte (einen Ver⸗ 
ſtand nit ins Werck ſtellen. Dann 
ann nutzbar iſt zu dienen / den jeni⸗ 
en / welche dienen / ſo iſt zu glauben / 
aß die Dienſtbarkeit ein effect fep 
der Natur / weilen nichts in deß 
Menſchen Natur gefunden wird / 
welches ſie nit zu ſeinen Nutzen er⸗ 
acht haͤtte / ja dero Schmach ſelber / 
werdẽ an ſtatt der Gutthaten gebal⸗ 
en / wann ſie die jenige durch den 
Zwang gluͤckſelig machen / welche die 
Muͤhſeligkeiten zu leyden / ſchon ge⸗ 
wohnt ſeynd / unnd fuͤr welche die 
Fortun die Freyheit nur behalten / 
dieſelbe deſto beſſer zu ſtraffen. Dan 
in dem ungluͤckſeligen Stand / bát 
ten ſie die menſchliche Gluͤckſeligkeit 
|i. niemals 
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e natürliche unnd übernatuͤrliche 
hilofophie in dieſem uͤbereins ſtim⸗ 
en ; daß der Weiſe auß Natur deß 
nigen Herꝛ ſeyn folle / welcher ſich 
icht weiß zu regieren. Hernach 
ill das menſchliche Recht / daß die 
nvollkommene den Unvollkomme⸗ 
n mit ihrer; Hulff beyſpringen (ple 
n./ welche ſonſten gantz unnd gar 
rwildeten / wann man ihnen dieſe 
nmaͤſſige Freyheit / (welche zu ei⸗ 
't groſſen Unehr der Natur guß⸗ 
hluͤge) nit wegnehmen thaͤte; um 
illen fie ſich ſolcher nur gebrau⸗ 
en umb ihre viehiſche Neigungen 
armit zu unterhalten. Wann 
ian vorwirſſt / daß die Dienſtbar⸗ 
it ein Straff ſey / und hingegen ein 
de Straff wider das Verlangen 
er Natur ſtreitte / ſo muß man ſich 
innern / daß die Geſatzgeber / ſolche 
it in dem Stand der Unſchuld be⸗ 
achten / ſondern in der laſterhaffti⸗ 
en corruption, welche ſie von ihren 

hren unnd Freyheiten geſtoſſen. 

ie Dienſtbarkeit / von welcher die 

litiſchen Weltweiſen diſcurriren, 
kein Straff / ſondern ein Huͤlff 
und Beyſtand zu dem Gebrauch 
eB Lebens / und wann dieſe von dem 
| natur 


$e 2M 
naturlichen Recht nicht waͤre aücbo: 
riſirt worden / fo haͤtte die Mach 
der Fuͤrſten / welche dieſelbe auffrich 
und erhalt / ſo lang nit gewehrt un 
ter den Menſchen. 

Wie wollen dieſe Macht natuͤrli 
cher Weiß den jenigen zugehoͤrt 
welche geboren ſeynd / die andere gut 
regieren / ſo muß ſolche gleichwol ni 
fo ablolut ſeyn / daß fie fich in ei 
Tyranney verwende. Dann da 
waͤte (o viel / alß das Geſatz der Naß 
tur zuverwerſſen und umbzuſtoſſen 
welche die gute Ordnung zu piefent 
End auffgericht hat damit es ſo wo 
zu nutzen komme denen jenigen / die 
dienen / als denſelben welche uͤbe 
andere herꝛſchen. Die Beſchuͤtzun 
und nit die Dienſtbarkeit der Unter 
thanen / iſt dem Fuͤrſten angetragett 
worden / dann er iſt ihr Beſchuͤtzer 
gleich wie er ihr Her: iſt / unnd feit 
Reich will mit deren Freyheit vert 


gere Herꝛſchung ift als die jenige 
welche ſich über die füͤrtreffliche Sa 
chen außbreit; ſo iſt ſonder gne i; 
" [d 


211. 
[8 bie Herꝛſchung über das frepe 
oolck / viel herꝛlicher / als dieſelbe 
ider die Sclaven; allweilen dem 
zolck auß Natur angebohrn / daß 
weder die gantze Dienſtbarkeit / 
och auch die voͤllige Freyheit er tra⸗ 
n kan / doch wollen (ie geborfae 
en als Unterthanen / und nicht als 
ſclaven / welche fo gar die Stimm 
icht frey haben / fid) wegen ihrer 
Nuͤhſeligkeit beklagen zu doͤrffen. 
Nan muß ihm nit einbilden / daß 
le Unterthaͤnigkeit ein Dienſtbar⸗ 
it ſey / dann die Freyheit ſtehet nit 
der Macht / daß man thun kan / 
as man will / ſondern vielmehr in 
em / daß man all fein thun und laſ 
n nach der Regel der Vernunfft 
nſtelle. Es waͤre gar unweißlich 
eurthtilet von der Freyheit / wann 
gan vermeynen thaͤte / daß ſolche 
icht kundte gefunden werden unter 
er Herꝛſchung eines abſoluten 
y&rften 5 dieweil frey zu ſeyn / nichts 
nders iſt / als des Fuͤrſten billichen 
Heſaͤtzern zu gehorſamen; hingegen 
les das koͤnnen / unnd ins Werck 
lin was man verlangt / iff nur 
in zu groſſe Licenz oder Freyheit / 
velche nichts anders kan genennet 
1 werden / 


216. 
werden / als ein Anfang einer une 
traͤglichen Dienſtbarkeit. 

Tacit. Incerti, ſolutique & magi: 
fine domino, quàm in libertate. 

Auß dieſem kan man (atfartt eer 
ſtehen / daß die Freyheit viel beffe: 
ſeine natuͤrliche Geſaͤtzer erhalt in eit 
ner Monarchie, als in einem Rej 
public, toietvollen der jenige / welche 
gern gehorſamt alles das verhuͤt / 
was ihm an ſchwereſten ankompt it 
der Dienſtbarkeit! welche in biefemtt 
beſtehet / daß man gezwungen wird 
zu thun / was man nit thun wil. Vi 
werden gefundẽ / welche vermeynen 
daß die jenige in ihnen ſelber fferen 
ben / welche unter eines andern dire. 
Aion leben / oder aber halten dar fur 
daß wider die Natur ſey / wann mant 
pef Menſchen Willen / mit was fth 
einem Band es aud) fep / will an⸗ 
inden. Hingegen werden viel Po- 


gleich als unnutzbahre Glieder das 
| Land 


widerſtreben; nemblichen / wann 
an dem Menſchen die Freyheit 
ehmen wolte / welche das ſchoͤnſte 
nnd koſtbareſte Geſchanck iſt / mit 
pelchen er von der Natur iſt begabt 
poroen. ^ du | 
All weilen dann die wolgeordnete 
Dienſtbarkeit / ein Werck der Na⸗ 
ur iſt / ſo hat das Geſatz derſelben 
achgefolgt / und ein andere auff⸗ 
ichten wollen / welche ber Preiß deß 
Siegs / unnd die Straff der uͤber⸗ 
bundenen ſeyn ſolle. Es ſey wie 
yn wolle / ſo hat es doch im An⸗ 
ing ein anſehen / daß die Geſtalt 
'r Dienſtbarkeit unbillig fen / wei⸗ 
n die eaptivitaͤt nicht die Natur deß 
Nenſchen / ſondern nur fein fortun: 


raͤndeit. Zu dieſem beſtehet die 
chtmaͤſſige Herꝛſchung vielmehr in 
em Reichthumb der Tagenden 
nd in der Beſtaͤndigkeit der See / 
* K len / a 


218. | 
len / als in der Staͤrcke der Waffen / 
oder in dem Loß deß Kriegs / welch 
ſich allezeit ungewiß erzeigt. | 

Dann wann es ein andere Be⸗ 


fahr begiebt / ſich mit Schweiß und 
Staub bedeckt / und kein andere Be⸗ 
lohnung ihrer Arbeit ſucht / als ih 
ren Tryumph nachfolgen / zu ſehen 
von den jenigen / deren Blut und 
Leben ſie geſpart hat. 

Hernach ſeynd die Geſatzge 


: eichen der aͤuſſerlichen Ehr / ja die 
Gefangene ſelber haben einen Troſt 
n ihrem Ungluͤck / in deme ſie durch 


iel ihnen die menſchliche Vorſich⸗ 
igkeit hat zugelaſſen; tragt ſich 
ann etwas ungleichs zu / ſo muß 
han es der tortun ihrerUngerechtig⸗ 
eit zuſchreiben / und nit dem Geſatz / 
pelches jederzeit gerecht iſt; geſetzt / 
aß ſein effect ſich unterweilen an⸗ 
erſt erzeigt. Dieſe Unordnung 
ird nit geſehen / in der Chriſtlichen 
Religion / allwo die harte und grau⸗ 
une Dienſtbarkeit etlicher maſſen 
uffgehebt iſt. Dann die Chriſten 
HE ^4 (n 


* 


2.20. 
reinigen der Barbariſchen Sitten / 
begütigen ihre wilde Naturen / lehs 
ren denſelben die Tugend unnd 
ſchreiben ihnen vor die Geſaͤtzr der 
Gerechtigkeit / durch welche fie fond 
mirt werden wie man recht uͤberwin⸗ 


den folle. | mao m 
Auſſer bifer zwo Dienſtbarkeiten / 
welche die Natur und das Geſatz 
authoriſirt haben / wird noch eine an: 
dere an Tag geben / welche deſto 
dec und veraͤchtlicher iſt / 
ieweil folche freywillig / biß auff 
den Geiſt tringt; und klar darvon 
zureden / es ift die Dienſtbarkeit der 
jenigen / welche fic) der fortun bey 
jns gantz auffopffern / diſe 

en zwar zu leben / aber nit frey zu 


irmerdt / daß die Dienſtbarkeit, 
nter den vergolten Waͤnden / und 
den herzlichen Pallaͤtten der Mo⸗ 
archen 5 ohnung genommen. 
nd wiewollen etliche Seribenten 


ätte die Dienſtbarkeit zu ruͤhmen / 
ide dem jenigen fo abſcheulich 
brtompt / fo dieſelbe ohne interel⸗ 

hes Aug angeſehen und betracht 


So lobwuͤrdig die groſſe Dienſt 
ynd / welche man den Fuͤrſten leiſt / 
veraͤchtlich ift bingegt die Dienſt⸗ 
arkeit; denn der jenige der ſeine 
reyheit abkuͤndt / reiſt auß feinem 


bo» die Symifd UA fi ch zu (ri 
en Fuͤſſen / gleich als Selaven 
herffen / unnd feinen Koͤniglichen 
Furpur anbetten / hat Urſach ge⸗ 
abt / denenſelben vorzuwerffen / daß 
e zu der Dienſtbarkeit gebohren 
aͤren. O capita ad ſervitutem 

K 3 nata! 
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aber keine is pd er 
| durchauß nit haben. 15 
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fortuna Comer. 


EG atate a ded 
Von der Tugend unb von 
der Fortun. 


Ada iſt der Kamp ⸗Platz der 
2 zwo groͤſten Koͤniginnen auff 
Erden / welche die Eifferſucht 

deß Gubernaments / und die gemei⸗ 
ne Begierd das Volck zu regieren / 
zu ſolchen Feinden gemacht / daß ſie 
alle Reich und Laͤnder mit dem ef^ 
fect ihrer Uneinigkeit angefült und 
uͤberſchwemt haben. Die Tugend 
hat nicht ſo bald angefangen die 
Grund⸗Feſtung der Reich zu legen / 
deren Graͤntzen außzubreiten / ihn 
Macht zu formiren/ und dieſelbe zu 
ihrer Vollkommenheit zu bringen: 
So hat hingegen die neidige For- 
tun ſehen laſſen / daß ſie im ſpielen die 
Scepter kan zertrimmern / die Gros 
nen mit duͤſſen treten / und in einem 
Augenblick umbwerffen die jenige 

Werck / welche mit hoͤchſten Flei 
on dem menſchlichen Verſtand 
ſeynd auffgericht worden. | 
$4 Mani? 
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Manil. Quoties fortuna perorbem 
Imperium ſervitiumque tut? 
Aber wann dieſe zween Arbiter 
der Welt fid) einmal mit einander 
verſoͤhnen und zuſammen ſchwuͤren 
ein Reich florirent zu machen / und 
die Glory eines regirenden Monar⸗ 
chen zu ihrer Vollkommenheit zu 
bringen / ſo wird ein ſolches Mei⸗ 
Raue darauß / welches den ber» 
ichen Pracht deß gantzen Erdkreiß 
alſo repræſentirt / daß mans ohne 
Verwunderung nicht kan anſehen / 
ja die Zeit ſelber / welche alle Sa⸗ 
chen zu nichten macht / verehrt 


Tugend von der Fortun nicht ge⸗ 
fuhrt wird in dem Lauff deß Guber⸗ 
naments / ſo eroͤffnet ihr die Fortun 
auffs wenigſt den Weeg / verhilſſi 
daß ſie das Ziel trifft / auff welches 
ſie ihr abſehen genommen und (iei 
derſelben vor die Augen, den luck 


ortgang mit welchen fie fid 
lichen Fortgang (d lebe 


ib 
kroͤnen mag. Das Gluͤck begleitet 
nicht allezeit die Tugend eines Fuͤr⸗ 
ſten welcher offt verwelchen ſiehet / 


ſeine allerſchöneſte Anſchlaͤg in ihrer 


erſten Bluͤhe. 

Livi. Fortuna, quz plus humanis 
|tonfilispollet. ^ | 
Man kan auch nit ſagen / daß ein 
Reich nichts zu fuͤrchten habe in dem 
Sturmwind / von welchem es auff 
allen Seiten angewehet wird / es ha⸗ 
be dann bey fid) den Caefar und ſein 


gur einer Koͤnigin / welche mit ihren 
Haupt den polum oder den Gipffel 
der Welt erhielte / ſondern durch den 
Nahm der Fortun verſtehe ich die 
verborgene unnd unerkandtliche 
Macht / welche denen Goͤttlichen aes: 
creten unterworffen; Dieſe unend⸗ 
liche Weißheit / welche allein in 
GOTT wohnet / dieſe anderte Ur⸗ 
ſach / welche von ſeinem Willen bera: 
flieſt / unnd das Gluͤck / welches ſich 
befindt in der execution ſeiner gott 


lichen Ordnung. na GOTT 
fuͤhrt alle Sachen / wie es ihm ge⸗ 
faͤllt / die bewegliche durch die Be⸗ 
wegnuß / die unbewegliche durch ihr 
ſtetiges verbleiben / die freywillige 
durch die Freyheit / die vernüͤnfftige 
durch ihren willen; ja die einzige 
Vorſichtigkeit iſt der Zaum / unnd 
das Band / welche die Koͤnigreich 
und Laͤnder erhalt; Die Weltweiſe 
ſelber / welche in den Finſternuſſen 
deß Irꝛthumbs gelebt / haben er⸗ 
kent / daß die Fortun ein Tochter fep 
der allerhoͤchſten Vorſichtigkeit / und 
daß nichts ſchwebe auff dieſer Er⸗ 
den / welches nicht von ihrer diri 
&ion herkomme. 

Was man die Fortun nennt in | 
unterſchiedlichen Veraͤnderungen 
der menſchlichen Sachen / iſt nichts 
anders / als ein Raht der Weiß heit 
Gottes / unnd Zulauff ſeiner All⸗ 
macht / weiche die jenige begleitet / 
deren er ſich / als Diener zu ſeiner 
Gerechtigkeit / oder als Inſtrumenta 
zu ſeiner Guͤte gebraucht. Ein ſol⸗ 

er Diener ijt geweſen der Joíue, 
auff deſſen Stimb die Sonne ſtill⸗ 
geſtanden / ſeinen Siegen zu leuch⸗ 
ten. Deßg' - auch Alexander, 

nachdem 
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nachdem er das Cold unterworf⸗ 
fen / hat endlichen die Fortun ſelber 
den Geſaͤtzern ſeines Reichs unter⸗ 
thaͤnig gemacht. Wann man lieſt / 
daß die Koͤnig auß Iſrael in ihrem 
Pallaſt ein Taffel der Fortun haben 
auffrichten laſſen / ſo muß man nicht 
darauß ſchlieſſen / daß ſie auß der⸗ 
ſelben Zahl geweſen ſeynd / welche 
ihren Abgoͤttern / nemblich dem un⸗ 
gewiſſen Loß geopffert haben; ſon⸗ 
dern ſie haben dardurch wollen zu 
verſtehen geben / daß das Gluͤck ein 
Geſchanck ſey von dem Himmel und 
ein Gnad deß jenigen / welcher alle 
Außgaͤng in ſeiner Hand erhaͤlt. 
Der Agrippa Koͤnig der Juden / als 
er von dem Caligula ein guldene 
Kaͤtten empfangen / welche eben ſo 
ſchwer und gewichtig ware / als die 
eyſene / mit welcher er vorhero iſt ge⸗ 
bunden geweſt / hat dieſelbe in dem 
Tempel zu Jeruſalem auffgehenckt 
als ein Opffer / durch welches er be⸗ 
kent hat / daß GOTT allein der 
hoͤchſte Arbiter ſey in der Fortun ih⸗ 
rer Veraͤnderung. 

Alſo meines erachtens / das mur⸗ 
|ren wider den Himmel zuverhin⸗ 
dern / haben die Menſchen den Nam 
| K 6 der 
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der Fortun erfunden / damit die Ar⸗ 
men und Ungluͤckſeligen ihr Zuflucht 
bey dieſer fabuloſiſchen Goͤttin ſu⸗ 
chen koͤnnen / welche von denen Men⸗ 
ehen zugleich angebett nnb verflucht 
wird. 

Plin. Sola ĩaudatur, fola arguitur, 
& cum conviciis colitur. 


Dahero kan die Tugend von ei⸗ 


ner ſo liederlichen Frauen / als die 


Fortun iſt / nicht geherſchet werden / 


vielweniger dero Se ave ſeyn. Und 
ob ſchon Brutus die Tugend alſo ge⸗ 
nennet hat / ſo iſt ſolches nur ein 
Wort geweſt / welches die Ver⸗ 
zweiffelung auß ſeinem Mund mit 
dem letzten Ahtemfanger ſeines Le⸗ 
bens herauß geriſſen hat. * 

Die Tugend erhebt ſich jederzeit 
fiber die Fortun, fie fuͤrcht derſelben 
Thron nicht / ſetzt auch dero heuch⸗ 
lern kein trauen / und gleichwie die 
Fortun mit ihren Gunſt die Tugend 
niemals kan veraͤndern / alſo kan der⸗ 
ſelben Haß die Tugend auch nicht 
verwirren. Wiewol die Tugend 
von dem gemeinem Liecht in den 
Schatten eines privat Leben geraht / 
von einem hohen Thron in eines 
Hirten Haͤuſſel ſteigt; ja ** " 

glei 
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gliech von allẽ Orten verjagt / und in 
Bann geſchickt wird / und kein an⸗ 
dere Zuflucht hat / als zu ihr ſelber / 
ſo iſt ſie doch in ihrer Beſtaͤndigkeit 
unbeweglich / und verlihrt in ihrem 


wegnuſſen ſeynd frey / unuͤberwind⸗ 
ich / unnd eben fo herzlich / wann fte 


gluͤckſelig enden thaͤtten. Derent⸗ 
vegen empfangt fie nit weniger ihr 
Belohnung / ob ſie ſchon im Auß⸗ 
yang / welcher nit in ihrem Gewalt 

tehet betrogen wird; dann ſie fangt 

jur die Sachen an / aber die Fortun 
ndt dieſelbe. 

Es ift zwar wahr / daß die Forz 

un, welche allezeit hochmuͤhtig und 

ngeſtuͤm iſt / alle Unterhaͤnigkeit 

erwerffe / und will der Tugend ih⸗ 
em Befehl nicht gehorſahmen; uns 

erdeſſen leiſt ſie gleichwol der Tu⸗ 
end die gebuͤhrende Pflicht / (o. oe 
e dem Anſchlag favoritirt, M. 
^ $7 ! 
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in der Tugend Raht iſt reſolvirt 
worden. Gleichwie die Beweg⸗ 
nuſſen dieſer zwo Machten unter⸗ 
ſchieden ſeynd / alſo werden auch de⸗ 
ren efſecten unterſchieden; die For- 
tun aceommodirt fid) der Sachen / 
und legt ſich nach derſelben Falten: 
Hingegen aber die Tugend / ob ſie 
ſich ſchon auch nach der Sachen 
richt / kormirt nichts deſtoweniger die 
Sachen nach ihren Model. Alles 
das / über welches die Fortan ihr 
Macht exercirt, ſeynd lauter ſchlech⸗ 
te zergaͤngliche Sachen / als da ſeynd 
die Reichthumb / Ehren und derglei⸗ 
chen: Aber die Tugend oceupirt 
fich viel gluͤckſeliger / in deme ſie in 
deß Menſchen Seel ein vollkommen 
und ſichere Zufriedenheit auffzurich⸗ 
ten und einzupflantzen ſich eifferigſt 
bemuͤhet. B iu 

Seneca. Hoc unum contingit im- 
mortale mortali. 

Vnnd ob ſchon bie Fortan etwas 
ſolches wieder verhoffen bringt / ſo 
thut fie doch ſolches dermaſſen mit 
Bitterkeit anfeuchten / daß gemei⸗ 
niglich mehr Doͤrner gefunden wer⸗ 
den / als Roſen in beſitzung eines 
ſolchen Reichs / welches ſie offtmals 


ruinirt, 


251. 
ruinirt, damit ſelbe durch derglei⸗ 
chen groſſen Ruin ihre Sieg deſto 
glorwuͤrdiger mache. Seitemalen 
die Fortun kein Erwoͤhlung macht 
der Perſohn / gegen welcher ſie ſich 
freygebig erzeigt / ſo beſchuͤtzt ſie auch 
ihre Geſchancknuſſen nicht / ſondern 
ihr gantze Beſtaͤndigkeit ift die Un⸗ 
heſtaͤndigkeit ſelber. | 
Pub. Syr. Levis eft fortuna, eitò 
repoſeit, quz dedit. 


9 


Ja man erfahrt ſolche in einem 
Tag / als ein rechte⸗ unnd als ein 
Stiffmutter / ein einziger Traͤher 
ihres Rahts / kehrt hinab / was auff 
der Hoͤhe geſtanden iſt; laſt ſie dann 
bißweilen zu / daß man ihr die Haͤnd 
halt / fo laſt fit ihr doch die Fluͤgel 
nit binden / auff daß ſie durch einen 
Flug kan hinweck tragen alle Ge⸗ 
ſchancknuſſen / mit welchen ſie die 
Menſchen bereichet hat. 12 
Q. Curt. Quos diu fortuna ſeeuta 
eft, eos repentè velut fatigata deſti- 
tuit, Fi x | DOM 
Hingegen iſt die Tugend viel 
freygebiger und großmuͤhtiger / be⸗ 
gehrt auch ihre außgetheilte Gaben 
it mehr zu ruck / ſondern ſie ergiebt 
ſich denenſelbẽ gantz und gar / welche 
TT zu ihrer 
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zu ihrer Glorwuͤrdigen Beſitzung 
aſpiriren. Die Fortun theilt gemei⸗ 
niglich ihr Blindheit mit den jeni⸗ 
gen / welche ſich ihrer Herꝛſchung er⸗ 
geben / aber keiner wird gefunden / 
welcher ein Ritterliche That oder 
ſchoͤne action anfangt / daß nicht zu⸗ 
gleich die Tugend die Strahlen ih⸗ 
res diechts über ihn außgieſt / folgt er 
ihr aber nicht nach / ſo muß er doch 
bekenen / daß er in ſeinem Vorhaben 
von ihr ſey erleuchtet worden. Dem 
jenigen welcher der Fortun allein 
nachfolgt / iſt die Glory / gleich als 
ein Theil auſſer dem gantzen Werck / 
und hat nichts / als einen falſchen 
Schein / hingegen aber ein heroiſche 
Tugend / find die Glory in der 
act wn ſelber / gleich als einen groſſen 
Glantz / welcher dieſelbe umbgiebt / 
und ſolche an allen Orten / zu allen 
Zeiten / ſo wol in der Gluͤckſeligkeit / 
als Ungluͤckſeligkeit begleitet. 
Ob ſchon die Bewegnuſſen diſer 
wo Machten unterſchieden werden. 
o iſt glieichwol deren guter Ver⸗ 
ſtand und Einigkeit einem Reich o⸗ 
der Republic febr nohtwendig / wan 
ſolche anderſt zu ihrer rechten Hoch⸗ 
heit wollen erhebt werden. Und iſt 
| nit 


| 
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it genug“ wann die Tugend in des 
enſelben ihre weiſe Raͤht formire⸗ 
ingegen die Fortun nit zugleich ei⸗ 
en gluͤckſeligen Fortgang darzu 
erliehe. m 
Wann man recht betracht den 
auff be groſſen Suͤgẽ / oder die gros 


Monarchien oder Republicen admi- 
iftrirt haben / (o wird man finden / 
das alles das nur ein Werck der 
ortun iſt ; angeſehen durch dero⸗ 
elben vermitlung die eit / Gelegen⸗ 
heit und alle andere darzu erforder⸗ 
e Sachen / in dem puncten zuge⸗ 
roffen / welcher vonnoͤhten war / die 
Glory dieſer Obſteger vollkommen 
zu machen. Und eben das hat vor 
Zeiten den Roͤmern Urſach geben / 
u ſagen / daß fid) die Fortun ver⸗ 
| bud: habe / ihren Fahnen unnd 
Kriegs⸗ Heer nachzufolgen / daß die 
;&or bon dem Himmel zu ihnen 
herabſtiege / uud daß Demetrius die 
Staͤtt gleich wie in einem Garn 
weggenommen; Aber mit allem 
dem muß man bekennen / daß der 
Gunſt dieſer wanckelmuͤhtigen Fra⸗ 
wen nit lang wehren kundte / * 
1 | | ie 


wc 
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die Tugend nit ſo wol der particu- 
lar, als der Republie Sorg truͤge / 
die ſelbe zu erhalten unnd zu beſchuͤ⸗ 
tzen. Auß welchem erſcheint / daß 
(ib GO TT der Menſchen nicht ges 
brauche / als eines unlebhafften: 
ſondern als eines lebhafften Inſtru- 
ments, mit welchem er das Werck 
fuͤhrt bif zu ſeiner Vollkommenheit 
So wiſſen wir auch / daß die groͤſte⸗ 
Obſieger unnd Urheber der groͤſten 
Reichen im Zweiffel gelaſſen / ob ihr 
Fortun mehrer der Tugend ver⸗ 
pflicht ſey / welche fit (o gluͤckſelig gts: 
führt / oder die Tugend der Fortun, 
welche derſelben in allen occafionen: 
nachgefolgt iſt. Und das iſt die Ur⸗ 
ſach geweſt / daß man gefragt hat / 
ob der Roͤmer Reich / deſſen ruin 
heutiges Tags den groͤſten Koͤnig⸗ 
reichen die Glory giebt / ein Meiſter⸗ 
ſtuck der Fortun, oder der Tugend 
geweſen ſey? Es ift ſonders Zweif⸗ 
fel ein wunderbarliches Gluͤck fuͤr 
die Stadt Rom geweſen / daß von 
ſo vilen angraͤntzenden und benach⸗ 
barten Voͤlckern welche geſehen / 
was für ein groſſes Fundament die 
Stadt Nom geſetzt hat / niemahls 
mehr / als einer geweſt / welcher die 

Waffen 


affen genommen / fid) bemgyott 


der Camillus in Bann geſchickt / und 
es Jupiter im Capitolio belaͤgert 
re. 


Sidon. Senones dum garrulus An- 
fer nunciat, & vigilat noftrum fine 
milite fatum. | 

Nichts deſtoweniger die Fortun; 
als ein eyfferſuͤchtige Beſchuͤtzerin 
hres Wercks / hat derſelben wieder 


236. | 

res Urheber auß der Wiſſenſchafft 
u ziehen / und derſelben ein reichern 
Form zu geben / in deme fie gemacht 
bat die Marmelſtein auff den Leim 
oder Koht / und die Alabaſter auff die 
Kalch⸗Stein zu folgen. his on 
Iſt der Hannibal zu dero Pforten 
kommen / (o hat (id die Fortun alſo⸗ 
balden hingeſtelt dieſelbe zuverwach⸗ 
ten / un gleich wie fte in Brauch hat / 
die groͤſte Sachen in ihremEnd mit 
zween Finger zu erörtern; alſo hat fie: 
den Hannibal zu ruck gejagt / und deſ⸗ 
ſen Macht durch die Ungeſtuͤmigkeit. 
deß donnerns und blitzen zerſtreuet / 
daß man haͤtte vermeinen ſollen / daß 
ſich ſolche nicht von denen Wolcken / 


am auff der Poſt in Maeedonien ge- 
fübrt / umb alldorten die Sieg ein: 
zuholen. Zu dieſem lehren uns die 
Hiſtorien / daß vorgeiten die Kaͤyſer 
der Fortun ihr Bildnuß auß Gold 
in ihren Gemach und Pallaſten / ale 
ein koſtbahres Pfand der Gluͤckſelig 
keit ihres Reichs in groſſen Ehrer 
gehalten. Se 
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So groß aber die Macht der 
gortun ift / (o kan (ie doch die Hoch⸗ 
heit mit der Langwirigkeit nit verei⸗ 
nigés Sonderlich aber war der Roͤ⸗ 
ner Reich ein gar zu groſſes Mri⸗ 
terſtuck / daß ſolches von einer ſo 
iegenden Hand haͤtte zu ſeiner 
Vollkommenheit ſollen gebracht 
berden. Dahero hat die Tugend / 
MB der rechte Baumeiſter deſſen 
Fundament nit allein geſetzt / ſondern 
uch den rechten Form geben / ohne 
velchen ſolches nim mermehr zu ſei⸗ 
t vollkommenen Schoͤnheit haͤtte 
elangen moͤgen. Wann man ver⸗ 
neynt hat / das Roͤmiſche Reich fané 
ſe an zu ſcheitern oder Schiffbruch 
u leyden / (o hat die Fortun gezeigt / 
pag ſolches nur geſchehen / umb daſ⸗ 
elbe dardurch hoͤher zu erheben. 
Man kan nit ſagen / ob derſelben die 
eit ihrer Widerwerrigkeit ſchaͤdli⸗ 
her geweſt durch den Verluſt / tot? 
hen ſie erlitten / oder glorwuͤrdiger 
ſurch die Gelegenheit / welche ihnen 
ie Zeit an die Hand geben / ihre 
Macht und Hochheit deſto herrlicher 
j Fig u laſſen. 1 | 
Die Roͤmet ſeynd ihrem übel nie⸗ 
yate gewichen / ſondern haben ſich 
gu befliſſen 


25$. 
befliſſen / daß er die Vnbifb-felbet. 
welche ihnen die Fortun bißweile 
angethan / zu ihrem Vortheil y 
geſchlagen hat; ja ſie haben ſich of 
derſelben Waſſen bemaͤchtiget / un 
auß ihrem groͤſten Ungewitter ei 


tion hingegen ein Geſatz geweſen / u 
ber welches ſie den Geiſt / unnd di 
Großmuͤhtigkeit dieſer Adelicher 


unnd zu der Wuͤrde deß Senats er 
hebt / und endlichen auß einen Bett 
ler einen General gemacht. 
Man kan dan nit zweiffeln / daf 
fic) die Fortun unnd die Tugend ni 
MI mi 
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nit einander vereinigt / und p 
yarbeit haben / der Roͤmer Rei 
ju erheben / als das groͤſte und berz 
ichſte Meiſterſtuck / ſo jemals auff 
rden geſehen worden. Die eine 
yat die Gelegenheit an die Hand ge⸗ 
en / und die andere die Mittel deſſen 
Braͤntzen außzubreiten unnd beede 
nit einander haben die Suͤg in die 
Runde der Laͤnder gehen gemacht. 
Die Dapfferkeit eines Laculli 
Mitte niemals fo ſchoͤne Tryumph 
vider den Koͤnig von Ponto erhals 
en / wann nit unterdeſſen / als er 
enſelben zu Land geſchlagen / die 
ortun , welche mit der Tugend ver⸗ 
inigt war / dem Wind befohlen 
aͤtte / daß er dieſes Fuͤrſten Schiff 
nd Galleren auff dem Waſſer an⸗ 
47 dieſelbe zu Grund richten 
haͤtte 


) . 

Es iſt gantz kein Zweiffel / daß die 
Lugeno nicht geweſen fep / der edle 
und ſinnreiche Werckmeiſter deß 
æſars feiner Siegen / aber gleichwol 
je Glory ſeiner Vi&otien waͤre 


4, 


die Glory ſeiner Tugenden ein, 
nm gewilligt / 


"A $45. 
$ttoilligt / dem Wetter und de 
nit anbefohlen / denſelben gleich / al 
auff deß Adlers Fluͤgeln in den 
Kampff⸗Platz zu tragen. Wan 
die Fortun den Alexander unterwei⸗ 
len hat empfinden laſſen den ele 
ihrer Drohungen / ſo iſt ſolches viel 
mehr angeſehen geweſt / umd feine 
Tugend zu probiren, und zuergrün⸗ 
den / ob dieſer hochberuͤhmte Obſiger 
wuͤrdig waͤre der gantzen Welt i 
befehlen. w 

Auguftus hat daſſelbe uͤberkom 
men durch beeder Huͤlff und Gun 
dann es war nit genug / daß ihm die 
Fortun hat ſehen laſſen / daß alle ſei 
neckeind todt / oder in den Bann ge 
ſchickt waren / wann ſich die Tugend 
vit zugleich darein gemengt haͤtte 
und demſelbẽ mit ihrer Huͤfff beyge 
ſprungen waͤre / die Waffen / ſo er in 
der Hand hieite / wider die Forrun 
ſelber zu wenden / welche ihm ſein 
Werck zu nichten machen wolte. 

Wan ſich die Fortan mit der Tus 

gend entzweyet oder mit derſelben 
in Uneinigkeit gerahtet / mit was 
für einer furi laſt fie nit ihre Mach 
und Staͤrcke gegen dem ſiegreichen 
Volck und gegen deren groſſen Ko 

| nigreu. 


ngreichen erſchallen; keine Hoͤhe 
vird auff dieſer Erden gefunden / zu 


zen Augenblick / allwo dieſelbe ihre 
Macht hat probiren wollen. ! 
Seneca. Momentum  intereft in- 
er ſolium & aliena genu a. 
Alles das unterweiſt die Fuͤrſten / 
daß (ie fid) niemals vertrauen ſollen 
uff ihr heuchlen / ſondern jederzeit 
hr Unbeſtaͤndigkeit fuͤrchten und ſich 
ju ihrem Ungewitter dergeſtalten bes 
feiten / daß fie all ihr Thun nnd Laſ⸗ 
en der Tugend ihrer Regierung 
heimſtellen. n. | 
- SRegiren depenbirt von der Forz 
n, aber wol regiren iſt ein efſect 
her Tugend / welche die Reich regirt 
n dem Grad der Gerechtigkeit / dem 
Volck Geſaͤtzer giebt / die Freund⸗ 
chafften aufferbawet unnd die 
lempter denen Menſchen nach 
Berdienſt außtheilt. i4 
Wann die Natur die Seugam 
ſt der Staͤnd /ſo kan fid) die Tugend 
üͤhmen / daß (ie die Erhalterin ift 
ler Natur / und n er 
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Reich / weilen ſolches über den Ge⸗ 
horſam der Unterthanen gelegt iſt. 
Hingegen dieſer Gehorſam iſt auff⸗ 
gerichtet über die tugettagmen Tha ⸗ 
ten deß jenigen / welche regiert; in 
deme er von der hoͤhe ſeines Throns 
entdecken kan alle Gefahr / welche ihm 
die Fortun bereitet hat: Und weil ſie 
nichts beſtaͤndiger hat / als ihre ewi⸗ 
ge Veraͤnderung alſo ift auch nichts / 
welches er nicht foͤrchten oder hoffen 
folle. Dahero ein weiſer Fuͤrſt / wird 
ihm allezeit vor Augen ſtellen zween 
ungleiche Außgaͤng / damit er nach 
dem Loß gehe / mit einem zu ruck ge⸗ 
haltenen Schritt / gleich wie in einem 
ſchlipfferigen oder hellen Weeg / wel⸗ 
cher gemerckt iff mit dem Fall der 
jenigen / welche zum erſten daruͤber 
gangen ſeynd. | 

Quint. Curt. Lubrica eft Fortuna, 
ncc invita teneri poteft. 

Es ift kein Macht bißhero von der 
Sonne erleucht worden / welche ſich 
haͤtte ruͤhmen koͤnnen / daß fie von di⸗ 
(er unſinnigen Goͤttin waͤre verſi⸗ 
chert geweſen. Hingegen aber / was 
kan man für eine ſchoͤne Rach nem⸗ 
men / als ben von ihrer Unbild und 
Betrug einen Nutzen zu machen. 

| Dann 
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Dann die Widerwertigkeit iſt wie 
ein Schau⸗Platz der großmuͤhtio en 
Seelen / ſie dient der Tugend zu ei⸗ 
nem Glantz / und die Tugend welche 
ihr allezeit ſelber gleich ſihet / iſt die 
rechte Maaß der Gluͤckſeligkeiten. 

Seneca. Rutilii virtus lateret, nifi^ 
accepiſſet injuriam. 41 * 
Nach allem dem / das beſte unnd 
ſicherſte Mittel / die gute Fortun zu 
erhalten / iſt die demuͤhtige Erkand⸗ 
nuß gegen der hoͤchſten Majeſtaͤt / 
welche diſelbe gibt und verlangt / daß 
man ihr alle Ehr darfuͤr erweiſe / und 
ſolche niemals anwende / als in ge⸗ 
rechten unnd nohtwendigen Unter⸗ 
fangungen. Es iſt ein wahre Ge⸗ 
ſtaltnuß der Hochheit an einem 
Menſchen / der erkent / daß ſich GOtt 
wuͤrdige feiner Regierung Sorg zu 
tragen. Und der jenige / welcher zu 
hohenEhren und Wuͤrden geſtiegen / 
iſt / folle (i) jederzeit erinnern / da 
eine Fortun niemals das Mittel 
haͤlt / ſondern allezeit zu der extremi⸗ 
at tracht; und weil ſie kein gewiſſes 
Ziel hat / alſo kan ſie auch ſeiner 
Tugend keines geben. 


Doe, Í 
e Von 
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Von der Freundſchafft. 
Achdem Gott die Welt auß⸗ 
a Moeſchoſtn von der Frucht⸗ 
barkeit ſeines Worts / ſehent / 
daß ſolche von der gleichen Theilen 
zuſamen geſetzt / welche nicht weniger 
unterſchieden ſeynd in dem form als 
in der portion, hat er in diſem groſſẽ 
Werck einen Geiſt der Freundſchaft 
eingemengt / ein Verbindnuß dar⸗ 
durch zu machtn / vnd zuver hindern / 
damit die Unordnung gleich als ein 
übel lautender Thon / die Harmonia 
eineꝛ (o anmuͤhtigẽ Muſic nit ver wiꝛe 
re. Ja (o bald nur diſer einigmachen⸗ 
der Geiſt fid) gewuͤrdigt in diſer ma-- 
china ſein Wohnung zu nemmen / ſo 
hat ſich dieſe annehmliche und wun⸗ 
derbarliche Ketten formirt, welche die 
Elementen / das Erdgewaͤchs und 
die unvernuͤnfftige Thier ihrer Art 
und Weiß nach zuſammen gezogen / 
unnd folgentlich in der Menſchen 
Hertzen ſeinen Anhang unnd letzte 
Vereinigung gemacht. Und zwar 
von dem erſten Augenblick / als der 
wahre Urheber der Natur / die ge⸗ 
weichte 
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seichte Flamme der Freundſchafft 
allda angezuͤndt / hat fie ihr erſte⸗ Hitz 
empfindlich gemacht / zwiſchen dem 
Mann und dem Weib / zwiſchen dem 
Vatter und den Kindern / und endli⸗ 
chen unter den Bruͤdern un Schwe⸗ 
ſtern. Nachdem aber hat fid) dieſe 
Flamme von auſſen gefangen / ſich 
den Außlündern durch die Verbind⸗ 
| uſſen communicirt, und endlich das 


, ohner in dem Republic einig vere 
leiben / unnd beſtaͤndig verharren in 
hem allgemeinen verlangen der ge 
echten und erſprießlichen Sachen. 
Damit ſie aber mit gerechten Titel 


daß der jenige / welcher ſolche auß 
en Staͤtten jagt / der fült dieſelbe 
ſobalden an / mit Zanck und Hadeꝛ / 
ö W und 


theilt er der Inwohneꝛ Gemühter 
waffnet eine wider den andern / un 
auß einer Stadt macht er etliche: 
Ariſtot. pol. lib. 2. Amiecitiã civitati 
bus maximum bonũ eſſe arbitramur. 
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ui in Zerſtoͤrung diſer Einigkeit i 


Krieg der Natur / den Platz derſelb 
einnehmen und beſitzen. Und auß 
diſem ungluͤckſeligen Urſprung quel⸗ 
len hervor alle uͤbel / welche die Fuͤr⸗ 
ſten ſatſam gelernt / je groͤſſer dit 
Zahl der Unterthanen / deſto groͤſſer 
fuͤr ſie auch die Gefahr iſt. Dieſe 
Unordnung vorzukommen / hat 
Natur / welche die Menſchen nach 
derpolitiſchen Gluͤckſeligkeit tracht 
macht / einen gewiſſen Stachel der 
Freundſchafft geben / welcher oit 
Menſchen auffmuntert / umb ein 
annembliche Guͤtte / und ein guͤti 
Annehmlichkeit zu ſuchen / wel 
faͤhig iſt / die Reich und Republie 
erhalten: Geſtalten dann die Goͤ 
ter ſelbſten / wann anderſt dem Plath 
zu glauben iſt / haben nit im Friede 
bleiben konnen / biß daß die Keb u 
wahre Freundſchafft den Sce 
unter ihnen genom̃en hat. 


eee, — MOS NNE 
. €it btt Ariftocratià ; als ba it in 
dem Gubernament der Frommen / iſt 


Veiß der Ehren unnd Guͤtter pe 
| publie theilhafftig machen. 
In der Monarchie aber ift deß FuͤF⸗ 


ſchon beg Fuͤrſten effcaen ſich 
iter erſtrecken / wann man deſſen 
ut/ und Wolthaten in gemein be⸗ 
chten will / welche er ſeinen Unter⸗ 
nen genieſſen fat ; So iſt doch 
t4 binge 
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hingegen die Freundſchafft deß 
Vatters gegen ſeinen Kindern groͤſ⸗ 
ſer / in deme er ihnen die drey groͤſte 
Guͤtter zu geben pflegt / nemblichen 
das Weſen / die Nahrung und die 
Diſciplin. | 

Dieweil aber die Gerechtigkeit 
undd reundſchafft (id) nur eines ſub⸗ 
jecti theilhafftig machen / und ſich eis | 
nes nicht weiter erſtreckt als das an⸗ 
der / fo geſchicht / daß ſie in der De- 
mocratia oder in dem populariſchen 
Stand / allwo ſie nohtwendig ge⸗ 
funden werden eine von der andern 
fic nit abſoͤndern kan / es ftp dann / 
daß eben denſelben Augenblick die 
wollautende Harmonia der civili- 
ſchen Geſellſchaſſt verfaͤlſcht unnd 
gantz verwirret werde. 
Was die ungerechte unnd eor- 
rumpirte Policey antrifft / gleich wie 
in derſelben wenig Gerechtigkeit iſt / 
alſo wird auch wenig Freundſchafft 
alldorten gefunden. In der Ty⸗ 
ranney aber iſt die Freundſchafft 
gantz unſichtbar; Dieweilen ſolche 
gantz kein Bildnuß der Gerechtig⸗ 
keit / oder Tugend in ſich tragt / und 
in verbiettung der freundlichen con⸗ 
verſation der Inwohner bricht der 
Tyrann 
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Tyrann das Band der ehrbaren 
Geſellſchafft / unnd verſchlieſt die 
fruchtbringenden Quellen deß an⸗ 
nemblichen Lebens. 

In der Warheit die Freund⸗ 
ſchafft iſt ein ſolche goͤttliche Sach / 
daß fit fid) durchauß nicht einlaſt in 
die Gemeinſchaſſt der jenigen / bey 
welchen das Laſter die Oberhand ge⸗ 
wonnen hat. Unnd wann ſich die 
Tyrannen zu denen Miniſtris ihrer 
2 egierden geſellen / ſo iſt es vielmehr 
ein zuſammen geſchworne Rott / als 
ein Geſellſchafft; Es ift mit ihnen 
gleich wie mit denen Raubern / un⸗ 
er welchen zwar ein Theilung ihrer 
Rauberey iſt / aber ohne mitthei⸗ 


eynd geben worden / daß ſie durch 
perofelben aurhoritaͤt zwingen moͤ⸗ 
hen das jenige / welches durch die 
Freundſchafft haͤtte freywillig ſollen 
eleiſt werden. - darmb haben 
p $ die 
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die weiſe Geſatzgeber / welche jederzei 
die Freundſchafft fuͤr ein treue Mut⸗ 
ter der Staͤdt und der Reich ſelbſten 
erkent / derſelben mehr Sorg getra⸗ 
gen / als der Gerechtigkeit / welche 
offt ihr Macht in einer Gelegenheit | 
verliert / wo die erſte ſolche erhalt: 
Das Geſatz ſelber / ſo maͤchtig unnd 
ablolut es auch iſt / erſtreckt ſein Vor⸗ 
ſichtigkeit nur über die aͤuſſerlichen 
Sachen / unnd wird in dieſem von 
der Freundſchafft weit ůͤberwunden / 
welche nicht allein das Hertz regelt / 
ſondern auch die Hand / Zunge und 
den Willen. Kurtz zu ſagen / die 
Freundſchafft wird von der Einig⸗ 
keit nit viel unterſchieden / welche die 
Politici vor allen andern Sachen in 
dem Republie geſucht haben 
Gleichwie die Poliriei fid) bemuͤ⸗ 
het haben die Auffruhr zuvertrei⸗ 
ben / in welcher der Friedẽ zu Grund 
gehet; eben alſo haben fie fid befliſ⸗ 
ſen die civiliſche Freundſchafft auff⸗ 
zurichten / welche die Inwohner nit 
allein in gute Ordnung ſtelt / ſon⸗ 
dern miteinander vereinigt unter 
dem Band eines Willens. — 
deſſen ift nit weniger zuverehren die 
jenige Freundſchafft / welche ſich 
zwiſchen 


: 
| 
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zwiſchen zween recht treuen Freun⸗ 


den formirt, ja ſie kan die vol kom⸗ | 
neſte auß allen andern genent wer⸗ 


den in deme fie alles gutes in ſich 


einſchlieſt / und durchauß nit leyden 


fan die Uneinigkeit / welche ein abge⸗ 
ſagter Feind ift deß Friedens unnd 


der Vollkommenheit. 
Amicus fidelis, protectio fortis, me- 


ui invenit illum, invenit theſaurum. 
Angeſehen zween rechte gute 
7 fic nit anruͤhren / als durch 
die einzige Freundſchafft / unnd fin⸗ 
den ihr gantze Zufriedenheit / daß ſie 
nander lieben / der eine begehrt mit 


e vitæc immortalitatis, e 


hen / wie er mit ihm ſelber leben will. 
a wann eine auß beeden alle Er⸗ 
etzligkeiten folte genieſſen / ſo wurde 


r den andern derſelben nit kundte 
heilhafftig machen. Eben dieſes hat 
gem Ariſtotel Urſach geben nachzu⸗ 
uchen / ob ein rechte Freundſchafft 
zoͤndte auffgericht werden zwiſchen 
inem Herren und ſeinem Sclaven? 
wiſchen einem Fuͤrſten und ſeinem 
interthanen? in dieſen zwey ra; 
en proponirt er von Anfang dieſen 
| $6 Unter⸗ 


dem andern auff dieſe Weiß zu le⸗ 


: doch nicht zu frieden ſeyn / wann 
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Unterſcheid / deꝛ gefunden wird unter 
dem ienigen/ welcher als ein Knecht 
gebo ren iff durch die Intention der 
Natur / und unter dieſem / welcher in 
die Dienſtbarkeit gefallen iſt durch 
die Authoritaͤt deß Geſatz: Und zwar 
ſeiner Meynung nach / kan der erſte 
mit (einem Her zn in Freundſchafft 
eingehen / hingegen der letzte durch⸗ 
auß nit / welches er auff dieſe Weiß 
probirt, ſagend / was der Theil iſt 
in ſeinem gantzen / das iſt der Knecht 
durch die Natur in feinem Hern / 
und gleich wie nutzbar iſt / daß der 
Theil von ſeinem gantzen regiert 
werde / alſo iſt nichts weniger er⸗ 
ſprießlich / daß der Knecht von ſei⸗ 
nem Her ꝛn geherꝛſcht werde. Wei⸗ 
len dann beede mit einander dieſe 
commoditeten deß Lebens empfan⸗ 
gen / welche einer ohne den andern 
nit haben koͤndte / ſo folgt dann dar⸗ 
auß / daß ein Freundſchafft unter ih⸗ 
nen entſtehet / welche ihre Gemuͤhter 
durch ein reeiprocirliche Einwilli⸗ 
gung vereinige. Diſe zwen Puncten 
aber befinden ſich nit in dem jenigen / 
welcher Knecht worden iſt durch die 
Authoritaͤt deß Geſatz / die Urſach a⸗ 
ber diſes Unterſcheids — 

n" 


| 
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wahrhaffte Vereinigung deß Wil⸗ 


lens zwiſchen dem Her zn und ſeines 
Sclaven / welcher durch ſein Capti⸗ 
vitaͤt in die Dienſtbarkeit gerahten 
iſt / auch nit kan gezwungen werden 
zu dienen / daß er nit zugleich durch 


diſen Zwang den Knopff der Freund⸗ 
ſchafft auffloͤſe. Uber das / ſo muß 


/ 


man wiſſen / daß in der natuͤrlichen 


Dienſtbarkeit / der jenige / welcher nit 


wol erleucht iſt mit dem Liecht deß 
Verſtands / ſoll durch die Gerechtig⸗ 
keit der Natur dem Verſtaͤndigen 
und Weiſen gehorſamen; hingegen 
die civiliſche Dienſtbarkeit / welche 
ſich durch das Geſatz oder Zwang 
auffricht / iſt nit gantz und gar / ſon⸗ 
dern nur etlicher maſſen gerecht; ſei⸗ 
vemalen es ein ſolche Sach / welche 
nit weniger dem Uberwinder / als 
Uberwundenen nutzlich iſt. 

Man ſag was man will / ich halt 
darfür / daß der Knecht nit unfaͤhig 
ey / mit feinem Her ꝛn ein Freund⸗ 
chafft zu rractiren / wann es fid) bes 
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die Tugend unter den Menſchen nit 
außgetheilt worden / ſo koͤnnen die 
Sclaven ſo wol / als die andere dar⸗ 
zu prætendiren; Nichts deſtoweni⸗ 
ger wann man dieſer Urſach recht 
nachſinnen will / ſo wird man finden / 
daß die Selaven weder dieſen vigo-- 
rem, noch dieſe ue cn Bewegnuſ⸗ 
ſen haben / welche die Freyheit den je⸗ 
nigen eingiebt / die ihꝛen Adel recht zu 
erkennen wiſſen. Dann ein Sclave 
ins gemein / iſt nur ein animirtes In- 
ſtrument, ein lebendiger / aber abge⸗ 
ſonderter Theil von dem jenigẽ dem 
er dient / in dem er nit ſein eigen iſt / 
ſondern einen eintzigen Augenblick 
feines Her en / muß er für ein ſolches 
Geſatz halten / welches faͤhig ift / fo 
wol ſeine Bewegnuſſen / als Leben 
zu reglen. Was die andere Frag 
anbelangt / zwiſchen deß Fuͤrſten und 
ſeinen Unterthanen / laſt es ſich anſe⸗ 
hen / als ob der Unterſcheid dieſer 
zwo cond itionen nichts anderſt ſey / 
als ein ewige Verhindernuͤß der 
Freundſchafft / welche allein in der 
Gleichheit beruhet. 
Und die Warheit zu bekennen / es 
ift ſchwerlich in einer fo groſſen di⸗ 
ftanz zu finden / wie viel fic) v 
an 
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an erniedrigen und der Unterthan 
ich hingegen erheben / oder ſich einer 
em andern alfo communieiren / daß 
e die Bildnus einer vollkommenen 

reundſchafft repræſentiren: Und 
en das iſt auch die Urſach / war⸗ 
mb die Weltweiſe im Zweiffel ge⸗ 

anden / ob ein Freund dem andern 
as unvergleichliche Geſchanck der 
Hochheit ſolle wunſchen in erwe⸗ 
ung ein ſo groſſe Ungleichheit der 
ortun ihr Freundſchafft leichtlich 

n außwurtzeln / oder die ſchoͤne und 
olrichende Bluͤhe derſelben ver⸗ 
belchen machen. Dann ſo verein⸗ 
arlich auch die Tugend der Freund ⸗ 
afft iſt / ſo vermag ſie doch ſolche 
do ungleiche / unnd in ihrem 
Stand fo hefftig unterſchiedene 
derſohnen nicht zuvereinigen / viel 
eniger auff einen Thron der Ma⸗ 
ftát zu ſetzen. Es muͤſte dann ent ⸗ 


e Hochheit deß einen / und die Nic 
igkeit deß andern nicht zulaſſen. 
uß welchem man leichtlich dieſen 
Schluß 


276. 
Schluß kan machen / daß der Unter⸗ 


Dann 
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Dann mitten in der Wacht der 
Fuͤrſten waͤre kein Sicherheit / wann 
ie Freundſchafft ſolche nit verwach⸗ 
et / alle ihre Gluͤckſeligkeiten waͤren 
ingluͤckſelig / alle luſtbare Sachen 
vurden ein ſchwaͤrer Laſt ſeyn ihrer 
Bedancken / und in der groſſen An⸗ 
ahl ihrer Hoffleut wurden ſie ein 
tumme Einoͤde finden. Ja der 
wófje Weltweiſe ſelber unter den 
toieis, was für eine Zufrideuheit er 
uch in ihm felber bátte / iſt nit un⸗ 
mpfindlich geweſen gegen der an⸗ 
jehmlichen Freundſchafft / ſondern 
erlangte einen Freund / welchen er 
ls ein lebhafftes Gut kundte anſe⸗ 
en / an ſtatt der jenigen / welche der 
Sinnen beraubt waren; ja er wolte 
ich derſelben theilhafftig machen / 
vans auch nur waͤre diſe ſchoͤne Tu⸗ 
end zu uͤbẽ / welche wie er darfuͤr gez 
alten nit muͤſſig ſeyn koͤne: in deme 
ie Natur ſolche geben / gleich alß 
in Erfriſch⸗und Erquickung für die 
enige Gemuͤhter / welche ſo offt mit 
Widerwertigkeiten beladen / unnd 
leichſam auff dem Mehr der Truͤb⸗ 

hlen ohne Troſt herumb ſchiffen. 

abero waͤre es gantz unbillich / 
xf von deß Fuͤrſten Gluͤckſeligkeit 


adi die 
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Freund / als ſeine unſchaͤtzbahre 
Guͤtter ſolten außgeſchloſſen ſeyn. 

Und ob gleich etlich ſagen wollen / 
das erſte Geſatz der Freundſchafft 
ſey die Gleichheit zwiſchen der 
Freund / und daß die Gleichfoͤrmig⸗ 
keit allein den Gewalt habe / die Ge 
muͤhter und den Willen zuvereini⸗ 
gen / ſo muß man aber in reiffige 
Erwegung ziehen / daß wann die 
Gleichheit in der Geburt oder con- 
dition bißweilen nit gefunden wird / 
ſo laſt ſie ſich doch deſtomehrer in der 
materi ſehen / das iſt in der liebwuͤr⸗ 
digen Perſohn / mit welcher ſich die 
Freundſchafft begnuͤgt / und nit alle 
zeit die Gleichheit der Belohnun 
verlangt; Wann ſich dann ein 
Fuͤrſt wuͤrdigt mit ſeinem Unterthan 
in Freundſchafft einzugehen / (o ift 
ſolche auff beg Fuͤrſten Seiten viel 
groͤſſer und vollkomner; angeſehen 
der effect niemals ſein eauſam, als 
wie die cauſa ſeinen effect liebt. Die 
Freundſchafft aber iſt ein herrlich 
Tugend / welche mit fid) ſelber; 
frieden / und keinen groͤſſern Preiß 
ihrer Wuͤrckung erwarten kan / als 
die Glory / ſolche werckſtellig ge 
macht haben. : 


tici, welche biefer 9epnung ſeynd / 

aß einer partieu lar- Perſohn nit zu⸗ 
elaſſen ſey / deß Fuͤrſten affe ction an 
ch zu ziehen / welche ſich in die Ge⸗ 
ein auß breiten ſolle: Unnd — 
um 


260. 
umb dieſer Urſach willen / iſt vor 
Zeiten ein Unterthanin angeklagt 
wordẽ / welche fid) durch die Freund⸗ 
ſchafft ihrer Kaͤyſerin von allen Ges 
ſaͤtzern befreyet / und über dieſelbe er⸗ 
hoben. | 

Tacit.lib. 2. annal. Vocata in jus 
Urgulania, quam fupra leges amici- 
tia Auguſtæ extulerat. 

Aber auß dieſem muͤſte nohtwen⸗ 
dig dieſe unreiffige confequenz et» 
folgen / nemlichen die Gemeinſchafft 
der Tugenden / und die æmulation 
der ſchoͤnen Thatten / welche ſich in 
den heroiſchen Seelen unnd freyen 
Gemuͤhtern angeben / zu — 

en. | 

Zu dem weiß man nit? daß die 


andern nach dem Grad ihrer meri 
ten und Tugenden lieben doͤrfften; 
(oll man ihm frembd gorfomm 

laſſen? 
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ſſen? Wann fie ihre Werck lieben / 
dem man ſagt / daß fid) GOTT 
bſt in die Lieb transformirt , damit 
ſeinenCreaturen geben koͤndte das 
3efen / den Form unnd die Voll⸗ 
mmenheit: Seynd ſie nit Vaͤtter 
rer Unterthanen / und die Vaͤtter 
ihrer Haußhaltung / theilen ſie 
ich auß ihre Guͤtter und affe&io- 
s unter ihren Kindern. Nichts⸗ 
ſtoweniger ſo ift der Unterthanen 
erlangen nicht allein billich / ſon⸗ 
rn zu erhaltung deß gemeinen 
utzen febr nohtwendig / nembli⸗ 
n / daß die Freundſchafft ihres 
irſten jederzeit / alfo gemaͤſſiget 
d moderirt fep/ daß er niemals fele 
8 Reichs⸗Fortun auff die diſere⸗ 
n eines einzigen Menſchen ſetze / 
der ſein Gemuͤht nach dem Willen 
e8 Heuchlers richte; Es iſtz war 
hmwuͤrdig den meriten zu will⸗ 

ren / und die gute Dinſt zu beloh⸗ 

hingegen aber einem Fuͤrſten 
r veraͤchtlich unnd ein ſchlechtes 
ichen feiner Hoch heit / wann er 

en Diener alſo hoch erhoben / 

cher nicht weiß / daß die modeſtie 

Sicherheit ſey der Gluͤckſeligkeit. 

nn wie kan er einem Diener ein 

. extraorz 
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extraordinari Macht mittheilen / da 
er nit zugleich die ſeinige ſchmaͤhler 
und ſeinen Gunſt / welcher ein allge 
meines Gut ſeyn ſolle / nicht zu einet 
particular Gut mache. Dahero foll 
ein jedweder weiſer Politicus del 
Spruch wol erwegen; Gib keine 
Eyfferſucht den Groſſen / keine. 
Neid deines gleichen / und keine 
Saß den Kletnern. 

Seian. die unglüuͤckſelige Zier de 
Hiſtorien / und das beruͤhmte Spt. 
ctacul der eitelen Hochheit bey bene 
Koͤniglichen uud Fuͤrſtlichen Hoͤffer, 
hat ſich dermaſſen von den Gabe 
der Fortun angedruncken / daß er de 
Roͤmern Urſach geben hat / zu glau 
ben / daß ſein fortun ein effect waͤr 
deß Zorns ihrer Goͤtter / in deme ibi 
fein Gluͤck von der Unehr zu der Eh 
erhoben; Hingegen ſein Hochmuh 
von der Ehr in die Schand geſtuͤrtzt 
ja er hat uns durch ſein End zu er 
kennen geben / daß man urblitzlic 
falle / und nicht gemach abſteige oo! 
dem hohen Gunſt der Fuͤrſten. 3 
wiſſen aber / ob beſſer und heilſame 
fep? einen oder mehr Favoriten z 
haben; lernt uns die Erfahrnuß / da 
der Menge eigentlich iugrbire . 
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heil bey Hoff zu fotmiren / dann 
ann nur einer allein regirt / unnd 
it erleucht wird von einem zulauf⸗ 
nde Aug / oder zu ruck gehaltẽ wird 
ſeinen Lauff / ſo kan er leichtlich die 
antze Authoritat uſurpiren. Agrip- 
a hat fo trefflich gewuſt / fich beg 
| v quit bipes zugebꝛauchen / 


bendt / als zudeß gemeinen Weſen 
Heyl; ja ſein Leben ift ein gerechter 
Spiegel / in welchem alle Favoriten 
och heutiges Tags ſehen koͤnnen / 
pie ſie ſich ihres Lands⸗Fuͤrſten 
freundſchafft lobwuͤrdig gebrau⸗ 
en ſollen. 

Auß dieſem allen erſcheint klar / 
aß viel / wann ſie fuͤr den gemeinen 
eutzen arbeiten / einem allein billich 


boderiren weiß / erhebt das Fun⸗ 
jament feiner. Hochheit / auff den 
ntergang ſeines Hern. Gewiß⸗ 
ch die erſte fuͤnff Jahr deß Neronis 
| 
Heiner Gerechten und vollkomme⸗ 
n Regierung; nemblichen fo lang 


ſorgezogen werden / welcher / wann 
ſich nicht durch die Vernunfft zu 


- SN 


iner Regierung / ſeynd ein rem 


s Burrhus undeneca mit einander 
Inbrlig und mit auffrichtigen Ge, 
muͤht 


'4 - d rw x. AMO j| b. | 


muͤht gearbeit haben / deſſen Jugen 
| formiren; ſo aber der Tor 
dem erſten den Lebens⸗Faden abg 
ſchnitten / hat fid) der ander ſcho 
ziuſchwach gefunden den Lauff diſt 
ſo blutbegierigen Tigerthiers 
ug Ü zu halten. 
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